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Vorwort.

xjttbem wir diesen zweiten Theil unserer Statistik der Oeffentlichkeit 
übergeben, danken wir zunächst für die anerkennende Beurtheilung, welche 
der erste Theil derselben in öffentlichen Blättern und in den Zuschriften 
wohlwollender Leser gefunden hat. Wir sind dadurch bei der mühsamen Ar­
beit, diese Darstellung unseres geliebten deutschen Baterlandeö nun auch in 
den einzelnen Zweigen des Volkslebens und der Bolköwirthschaft planmäßig 
fortzusetzen, gestärkt. Wir haben auch bei diesem Theile specielle Fachkenner 
um die Bearbeitung von Einzelfächern angegangen.

Die Bearbeitung der Bevölkerungsstatistik war von dem verewigten 
Direktor des statistischen Bureaus in Berlin, dem hochverdienten Geheimenrath 
Dieterici übernommen. Derselbe starb im Sommer 1859 zu unserer tiefen Betrüb­
niß und sind nur die §§. 19 und 26 theilweise aus seiner Feder, so daß nun die 
Bearbeitung dieses schwierigen Abschnitts dem unterzeichneten Herausgeber 
anheimfiel. Der gütigen Mittheilungen der vereinsländischen Regierungen, 
welchen wir hierdurch unsern schuldigen Dank sagen, und der während dieser 
Ausarbeitung erschienenen werthvollen Bevölkerungsstatistik von Wappäus, so 
wie der Werke von Engel, Kolb und Otto Hübener uncrachtet, fehlt eS dabei 
noch so sehr an Material, daß wir auch deshalb die Nachsicht unserer Leser 
in Anspruch nehmen müssen.

Die Statistik des Bergbau-, Hütten- und SalinenbetricbS hat der Herr 
Oberberghauptmann von Dechen zu Bonn, die der Agrarverhältnisse der 
Herr Specialkommissar Beutner I. zu Oppeln, die der Waldungen, der Herr 
Oberforstmeister Maron zu Oppeln, die des Gartenbaues und der ttleinkultur 
der Herr Hofgärtner Jäger zu Eisenach, die des Ackerbaues (§§. 91 — 99) 
der Herr Regierungsassessor Beutner II. zu Oppeln, die letzten Abschnitte
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über Bodenkultur, Realkredit und Grundvermögen (§§. 100—105) wiederum 
der Unterzeichnete bearbeitet.

Hinsicht- der Methode der Bearbeitung haben wir, wie früher, beim 
Eingänge eines jeden Abschnitts die allgemeinen und geschichtlichen Grund­
lagen, dann die besonderen Verhältnisse der Einzelstaaten in der einmal ge­
wählten geographischen Reihenfolge und zuletzt ein allgemeines Bild der be­
treffenden Lebens- oder WirthschaftSzuslände, wo möglich unter Beifügung 
tabellarischer Uebersichten mit denjenigen Erläuterungen, welche ein Urtheil 
zu begründen geeignet schienen, mitzutheilen uns bemühet.

Cfyne Zweifel wird unserem Werke bei den Einzelabschnitten wohl an­
zumerken sein, daß deS klar ausgesprochenen einheitlichen Planes unerachtct 
ein ganz gleichmäßiges Verfahren hinsichts des Umfangs der Darstellung und 
der aufzunehmenden Details nicht überall festgehalten werden konnte. Eine 
solche Gleichmäßigkeit war schon durch die Vielgliedrigkeit unserer statistischen 
Behörden, durch die große Verschiedenheit der von ihnen geleiteten Aufnah­
men und der erreichbaren Duellen überhaupt ausgeschlossen. Wenn sonst 
unsere Volks- und LandeSzustände wahrheitsgetreu darzustellen und ihre 
quantitativen Verhältnisse richtig zu würdigen gelungen ist, wird eine allge­
meinere Charakteristik der bisher noch keinen amtlichen Zählungen unterwor­
fenen Gegenstände und eine speciellere ziffernmäßige Darstellung desjenigen, 
worüber zuverlässigere Zählungen vorliegen, wohl gerechtfertigt erscheinen. 
Und da. bei der Vielseitigkeit unserer Kulturentwickelung ein Einzelner sämmt­
liche Zweige deS Volkslebens und der Volkswirthschaft nicht wohl so durch­
dringen kann, um eine nach allen Seiten zutreffende Darstellung derselben 
in der für statistische Werke erforderlichen Schnelligkeit zu liefern und leh­
rend in denselben aufzutreten, so wird es auch gerechtfertigt erscheinen, eine 
so umfangreiche Arbeit unter eine Reihe von Mitarbeitern, welche mit deil 
betreffenden Einzelzweigen bereits wissenschaftlich und praktisch vertraut sind, 
zu theilen. Auf die Richtigkeit der Zahlenangaben ist eine besondere Auf­
merksamkeit verwendet und bei denjenigen, welche den amtlichen Aufnahmen 
des nach Möglichkeit festgehaltenen ZählnngSjahreS 1858 entnommen sind, 
hoffen wir sie zum Zuverlässigsten, waS bis jetzt über die betreffenden Fächer 
veröffentlicht worden, gezählt zu sehen.

An unsäglicher Arbeit zur Einsammlung, Prüfung und Sichtung der 
zahllosen — und doch für manche der wichtigsten Abtheilungen noch unzu­
länglichen — Nachrichten, an 'Nachdenken und Proben, um den wahren Zu­
stand dieser Lebenssphären in den verschiedenen Ländern zu durchdringen und 
im richtigen Verhältnisse präzis darzustellen, haben wir cö wahrlich nickt 
fehlen lassen. Es ist ein noch vielfach verbreiteter Irrthum, wen» man 
glaubt, statistische Arbeiten seien von äußerlicher mechanischer Art, der ßloße 
Sammlerfleiß und ein korrektes Rechnen reichten dazu aus. Unsere schon
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früher ausgesprochenen Ansichten über die Aufgaben der Statistik wollen wir 
nicht wiederholen, glauben aber auch hier darauf Hinweisen zu dürfen, daß 
ohne eine gründliche Kritik der über die Landeözustände gesammelten Mate­
rialien, ohne eine Durchdringung der ganzen Masse derselben uns dem Auge 
des Geistes und ohne wissenschaftliches Studium der betreffenden Zweige des 
Volkslebens und der Volkswirthschaft eine statistische Darstellung derselben 
für einen größeren Staatenverein, und wäre eö auch daö eigne Vaterland, 
nicht gelingen, das Wesentliche von den Nebensachen nicht gesondert und den 
dürren Zahlenreihen kein Leben eingehaucht werden kann. So reich deshalb 
auch die bereits vorhandene Literatur über die nachstehend behandelten Zweige 
der deutschen Bolkswirthschaft für die Einzelstaaten schon fein mag — die 
einheitliche Darstellung deö zollvereinten und nördlichen Deutschlands be­
schränkte sich bisher auf wenige Anfänge — so haben wir dennoch einen 
Versuch der Lösung von diesem universellen Standpunkte auS für werth 
genug gehalten, um bei der jahrelangen Ausarbeitung treu auszuhalten.

Wir finden uns für diese jmühevolle Arbeit belohnt, wenn eS gelang, zu 
der noch so sehr mangelhaften Kenntniß der wirklichen Zustände, Bedürfnisse 
und Interessen unseres vielgeliebten deutschen Vaterlandes ein Scherflein bei­
zutragen. Deutschland ist ein von Natur wohlbegabtes, durch tausendjährige 
Arbeit eines tüchtigen Volkes bereichertes, vortrefflich bewirthschaftetes und 
eigenthümlich organisirteS Land, auf welches seine Söhne stolz zu sein voll­
kommenen Grund haben. Die Vorzüglichkeit seiner Erzeugnisse in Bergbau, 
Landwirthschaft und Industrie ist auf allen Weltausstellungen anerkannt und 
ist ihm sein Platz in der ersten Reihe der Kulturvölker neben England und 
Frankreich nicht bestritten. Die deutsche Nation gehört zu den kulturfähigsten 
und gebildetesten der Welt: auch in volkswirthschaftlicher und socialer Bezie­
hung werden wir mit keiner andern Nation tauschen wollen.

Wenn unsere politische Einheit eine lose, vorherrschend auf dem freien 
Willen der Einzelstaaten beruhende und deshalb scheinbar unsichere ist, so dür­
fen wir uns wenigstens damit trösten, daß diesem seit den ältesten Zeiten 
hervorgetretenen Mangel ein Reichthum der geistigen Entwickelung, ein Schatz 
der wissenschaftlichen Bildung und freien Forschung gegenüberstehet, welcher 
bei einem straffen Einheitsstaat, von welcher Verfassung er immer sein möge, 
nie erreichbar gewesen wäre, und daß auch in Beziehung des staatlichen Zu­
sammenwirkens durch den Zollverein, Postverein, Telegraphenverein, die 
Stromschiffahrtskonventionen, Eiscnbahnverträge und andere Vereinbarungen 
für die einzelnen Gebiete deö öffentlichen Lebens wichtige Fortschritte stattge­
funden haben, die innere Verschmelzung deö Volks, die Lebhaftigkeit des Ge­
dankenaustausches und des gesellschaftlichen Verkehrs aber noch mehr ge­
wachsen ist. Die Einheit des deutschen Landes und der deutschen Nation 
beruhet, wie wir schon früher dargelegt, auf Naturnothwendigkeit, auf der
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geschichtlichen Entwickelung und dem gesummten Kulturzustande der zu diesem 
Ganzen gehörigen Einzelländcr und Völker: sie ist von den Wandlungen der 
politischen Organisation unabhängig und cS hängt vielmehr das Bestehen und 
Gedeihen der letzteren davon ob, daß sie sich der Natur, den Bedürfnissen 
und Interesse» deö großen Ganzen adäquat anschließen und ihm entsprechend 
fortentwickeln.

Die socialen und volköwirthschaftlichen Zustände Deutschlands sind der 
jahrhundertelangen Arbeit unserer Ration entsprechend ihrem Wesen nach 
vernünftig und hoch entwickelt. Ein großer Theil der Klagen und herab­
setzenden Bemerkungen über dieselben beruhet auf dem Mangel an gründlicher 
Kenntniß derselben und der nothwendigen Unterordnung der Partikular- und 
Einzelintcressen unter daö allgemeine Beste, auf der Vernachlässigung der 
großen Urtugcndcn der Besonnenheit, Mäßigung und Selbstbeherrschung, 
ohne welche dauerndes Glück unter den Menschen überhaupt, besonders aber 
in einer aus vielen in sich organisirten Einzelstämmen bestehenden Nation 
nicht bestehen kann. Die große Aufgabe der Statistik umfaßt auch die Zu­
führung derjenigen Nachrichten, Erfahrungen und praktischen Resultate durch 
deren Vergleichung die richtige Anwendung volkSwirthschastlicher und poli­
tischer Grundsätze gefunden oder doch erleichtert werden kann. Wir hoffen 
deshalb auch zu praktischen Zwecken sowohl durch Mittheilung der in den 
einzelnen Staaten durch ihre Gesetzgebungen und Verwaltungsvorschriften hin­
sichtlich der Ansiedelung, der Freizügigkeit, des Bergwesens, der Güterthei­
lung. der Grundentlastung und der übrigen hier berührten VerwaltungS- 
gegenstände hervorgetretenen Zustände, als durch die Zusammenstellung der 
Resultate für den ganzen Staatenvercin und die Beleuchtung der gesammten 
Nationalentwickelung einen Dienst zu leisten.

Unter Benutzung solchen statistischen Materials können auch die bishe­
rigen Ergebnisse dco unter Preußens Vorgang von den deutschen Regierungen 
und Völkern freigewählten, auf den Grundlagen eines damals liberale» Han» 
delsshstemS gegründeten Zolloereinö und daö Bedürfniß, denselben einer noch 
freisinnigeren Handelspolitik, einer dem Einheitöbedürfniß der Nation und 
den Machtverhältnissen seiner Mitglieder entsprechenderen Verfassung und 
einem lebendigeren Verkehr mit den 'Nachbarvölkern entgegenzuführcn, gründ­
licher studirt werden.

Die Erkenntniß dieses Bedürfnisses hat zu dem am 29. März 1862 
zwischen Preußen NamenS des Zollvereins und Frankreich paraphirten Han­
delsvertrag geführt, welchem Oesterreich unterm 10. Juli d. I. den Plan 
eines, Oesterreich und den Zollverein umschließenden, unter einer einheitlichen 
Leitung der gemeinsamen Angelegenheiten stehenden großen Handels- und 
Zollvereins, welcher noch vor der Genehmigung jenes Handelsvertrags ab­
geschlossen werten soll, entgegengestellt hat.
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Zur Befreiung des Handelsverkehrs zwischen dem zollvereinten Deutsch­
land und Oesterreich sind, wie wir Th. I. S. 199 dargestellt haben, durch 
den Zoll- und Handelsvertrag von 1853 bereits fördernde Schritte gethan. 
Es liegt in der menschlichen Natur, daß die Genossen derselben Nationalität 
und Sprache — und der österreichische Kaiserstaat muß uns nach seiner Ber­
fassung und seinem Centralgebiet als vorwiegend deutsch gelten — die mög­
lichste Verkehrseinheit und ein organisches Zusammenwirken für ihre Ge- 
sammtinteressen wünschen. Unrecht ist eS, wenn die Oesterreicher im zoll­
vereinten Deutschland mitunter nicht als deutsche Brüder, sondern als Fremde 
betrachtet werden. Es würde dem deutschen Nationalsinn eine hohe Befrie­
digung gewähren, die sämmtlichen deutschen Länder zu einem großen deutsch- 
österreichischen Handelsvereine verbunden zu sehen und auch der vorigjährige 
deutsche Handelstag hat die Zuträglichkeit eines solchen Strebenö aner­
kannt.

Dom deutschpatriotischen Standpunkte ist deshalb eine weitere Verstärkung 
der gegenseitigen Handelsverbindungen auf dem durch den Vertrag von 1853 
bereits eingeschlagenen Wege und auf deren Besiegelung durch einen zum 
deutsch-österreichischen Postverein, Münzverein und Telegraphenverein noch 
hinzutretenden deutsch-österreichischen Handelsverein als zeitgemäß besonders 
dann herbeizuwünschen, wenn eö gelingt auch mit den noch außerhalb deö 
Zollvereins stehenden norddeutschen Staaten und den Niederlanden in ähnliche 
Verbindung zu treten. Derselbe kann auch Handels« und Zollverein genannt 
werden, indem jeder Handelsverein auch Zollerleichterung in sich schließt, 
jeder Zollverein auch Handelsförderung bezweckt.

Vor Allem ist es aber für die rein deutschen Staaten nothwendig, den 
deutschen Zollverein selbst in seiner Selbstständigkeit zu erhalten und seine 
Zukunft zu sichern. Revenuengemeinschaft, einheitliche Gesetzgebung und cen­
trale Leitung in den sämmtlichen österreichischen und deutschen Staaten kann 
von Seiten Oesterreichs nicht gefordert werden ohne Gefährdung der Fortent­
wickelung der in reicher Mannigfaltigkeit blühenden deutschen Völkerwelt, 
welche, wie ein ausgezeichneter Staatsmann richtig sagte, eines Kranzes von 
Mittelpunkten und der unabhängigen Zollgemeinschaft der Einzelstaaten unter 
sich ebenso bedarf, wie in ihm selbst wieder die thüringischen und anderen 
Staaten zu besonderen engeren Verbänden zusammengetreten sind. Diese ihrer 
Natur entsprechende Zollgemeinschaft haben die reindeutschen Staaten im 
Zollverein mit derjenigen deutschen Hauptmacht gefunden, welche von Grund 
aus und nach ihrer Gebietslage demselben Princip angehört. Der deutsche 
Zollverein hat sowohl die finanziellen Kräfte der Einzelstaaten, als einen 
möglichst freien Weltverkehr und auch den Verkehr mit dem benachbarten 
großen Kaiserreiche, welches alle Nationalitäten von der italienischen und 
Schweizergrenze bis zu den Grenzen der Türkei vereinigt, wesentlich geför-
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dert, bedarf aber, wenn er diese gute Einwirkung fortwährend üben und den 
Betheiligten die gehofften Bortheile gewähren soll, fortwährend der finan­
ziellen Unabhängigkeit. Möge es Oesterreich, unserem theuern Brudervolke, 
zunächst gelingen, seine eignen schon so ausgedehnten Zollvcrhältnisse ein­
heitlich ;u ordnen, seine Zollrcvenuen und seine Valuta den eigenen Inter­
essen entsprechend zu verbessern, sein enormes Nationalvermögen in volle Thä­
tigkeit zu versetzen und seine gewerbfleißige Bevölkerung zur freien Zulassung 
der auswärtigen Konkurrenz auf dem inneren Markte immer reifer zu 
machen. Ein Zolltarif, wie er für den deutschen Zollverein jetzt ausgearbeitet 
ist und zur Annahme vorliegt, möchte für manche Zweige von Oesterreichs 
Industrie jetzt ebenso wenig zuträglich, als die vereinsländische Zollkcntrole 
dem dortigen Handelsbetriebe überall willkommen sei». Also der deutsche 
Zollverein muß erst für sich wieder feststehen, um dann dem Nachbarreiche 
kommerziell näher treten zu können.

Der deutsche Zollverein kann aber nicht bestehen, wenn die dem Inter­
esse der weit überwiegenden Mehrheit entsprechenden Reformen des Zolltarifs, 
der Zoll- und HandelSgesetzgebung an dem Widerspruche Einzelner scheitern, 
wenn dies Interesse durch Ausnutzung des jedem stimmberechtigten Einzel­
gliede zustehenden Vcto'S an seiner Durchführung dauernd gehindert wird. 
Die Einsicht, daß durch die drohende Auflösung deS Zollvereins auch jeder 
betheiligte Einzelstaat auf das empfindlichste verletzt werde, daß durch das 
Scheitern des jetzt mit so vieler Mühe ausgearbeiteten, und mit einem der 
wichtigsten Nachbarreiche vereinbarten freieren Zolltarifs und der damit zu­
sammenhängenden Aussicht auf lebendigeren Handel mit den ersten Kultur­
völkern der Welt Deutschland und seine Einzelstaaten den größten Nach­
theilen ausgesetzt würde, daß ebenso der Absatz der Produzenten als der 
Bezug der Consumenten diesen Fortschritt erheischt — diese Einsicht muß 
zum eifrigsten Forschen nach dem Wege führen, auf welchem diese Gefahren 
beseitigt, und eine festere Begründung erreicht werden könnte.

Unter den Vorschlägen zur Abhülfe eines dem Gemeinwohl des zoll­
vereinten Deutschlands so gefährlichen Zustandes verdient der der Groß­
herzoglich Badischen Regierung vom 1. Sept. 1862 besondere Aufmerksam­
keit, wornach aus allen LandcSvertretungen nach Analogie der von der Kö­
niglich Bayrischen und anderen Regierungen schon früher vorgeschlagenen De- 
legirtcnversammlungen ein Zollparlament gebildet, dasselbe bei dergleichen 
wichtigen Streitfragen mit entscheidender Stimme ausgerüstet werden, und 
seiner Entscheidung als dem Ausspruch des nationalen Gewissens über das 
wahre Wohl des Ganzen dann auch alle dissentirenden Regierungen sich un­
terwerfen sollen.

Die Befestigung, das Gedeihen und die zeitgemäße Entwickelung des 
aus den reindeutschen Staaten bestehenden Zollvereins ist die nothwendige
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Vorbedingung für eine den großen Nationalinteressen förderliche Thätigkeit 
deS deutschen Bundes und des projektirten deutsch-österreichischen HandelS- 
vereinS, in welchem unserem vielgeliebten und mächtigen Brudervolke die erste 
Stelle gebührt, welcher aber eine direkte Einwirkung auf die Zollkafsen und 
die Zollgesetzgebung des Zollvereins nicht beanspruchen kann. Eine solche 
Einwirkung würde die Kraft und freie Entwickelung des Zollvereins, wie sie 
seinen speciellen Interessen und dem Bildungsgrade seiner Bevölkerung ent­
spricht, lähmen und einer andern Politik unterordnen. Also freie, auf zeit­
gemäße Reorganisaticn gestützte Fortentwickelung des Zollvereins mit seinem 
liberalen System und einem durch ermäßigte Zölle erleichterten Welthandel, 
Neubelebung der Bundesverbrüderung mit Oesterreich und den norddeutschen 
Küstenstaaten durch einen deutsch-österreichischen Handelsverein mit möglichster 
Förderung des Verkehrs nach beiden Seiten! Weun, wie auch wir glauben 
und hoffen, eine bessere Zeit für unser deutsches Vaterland in der Geburt 
ist, so kann sie doch nur in der Erhaltung, Vervollkommnung und Erfüllung 
derjenigen guten Grundlagen gesucht und gefunden werden, welche unsere 
Geschichte bereits darbietet: das Gute und Große der Vergangenheit muß 
bewahrt und auf dieser Grundlage zu entsprechenden Neubildungen vorange­
schritten werden.

Wenn die Reiche der Natur nach unveränderlichen Gesetzen den Kreis­
lauf ihres Daseins vollbringen, so gewährt auch dir Menschenwelt bei ein­
dringender Betrachtung das erhabene Schauspiel einer Reihe von besondern 
einander ergänzenden und durchdringenden Lebenssphären, innerhalb welcher 
die Individuen, Familien und Nationen ihre verschiedenen, innerhalb ge­
wisser Grenzen freigewählten Wege wandeln, nach gewissen mit einander 
harmonirenden aber im Laufe der Zeiten sich modificirenden Gesetzen ihre 
Bedürfnisse erarbeiten, ihre geistige Natur entwickeln und durch die mannig­
faltigsten Thaten und Tugenden sich unter höherer Leitung ihrer ewigen Be­
stimmung nähern. Die Statistik hat die Aufgabe, an einem einzelnen DolkS- 
körper das Allgemeine, Bleibende in der unendlichen Mannigfaltigkeit der 
menschlichen Zustände, Vorkommnisse und Thätigkeiten anzugeben, daö Ver­
hältniß der einzelnen Individuen und Gruppen unter sich und zum Gan­
zen zu messen und so die wesentlichen Lebensverhältnisse, den Charakter und 
die Bedeutung dieses Theiles der Menschheit, so wie die Bedingungen seines 
Voran- oder RückschreitenS in der konkretesten Weise mit speciellen Zahlen­
angaben darzustellen. Möchte es uns gelungen sein, diese große Aufgabe 
bei der deutschen Nation ihrem Ziele um einen Schritt näher gebracht zu 
haben!

Indem wir unsere Arbeit einer freundlichen Aufnahme empfehlen und 
einen herzlichen Dank an alle Diejenigen beifügen,' welche bei der Einsamm­
lung der hier zusammengestellten -Nachrichten mitgewirkt haben, bemerken
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wir, daß bet Druck des dritten Theils, für welchen die Bearbeitung der 
Biehstands- und Gewerbestatistik schon vorliegt, binnen Kurzem beginnen 
wird und wir damit unser Werk der Vollendung zuzuführen hoffen.

Oppeln am 21. Septbr. 1862.

Georg von Viebahn,
Regierungspräsident.
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8-1.
Deutsche Nation, Verhältniß derselben zu anderen Nationen.

So wie das Menschengeschlecht sich in gewisse, nach Körperbau und Geistes­
anlagen verschiedene Racen und Bölkerfamilien sondert, so treten diese nach Ab­
stammung, Heimath und Sprache, dann auch unter Einwirkung von Staats-, Han­
dels- und ReligionS-Verhältnissen in Nationen, Einzelvölker und Völkerschaften 
auseinander, in denen sich die Stämme, Gemeinden und Familien als die engstm 
Verbindungen grnppiren.

Die Nation, der große Körper, welcher die Volksstämme gleicher Sprache 
vereinigt und aus welchem stets neue Individuen hervorwachsen, ist ein Zweig der 
Menschheit mit einem bestimmteren Gepräge, mit gewissen physischen und sittlichen 
Eigenschaften. Im Fortgänge der Geschichte erlangen die Nationen feste Wohnsitze, 
nehmen unter Einwirkung der Landesnatur und der Geschichte einen festem Cha­
rakter an und entwickeln sich zu mannigfaltigen Einzelstämmen.

Die großen Vereinigungen der Menschen bestimmen sich aber dann nicht mehr 
allein nach dem Naturbande der Abstammung; vielmehr rufen die weltbewegende» 
Thaten, staatliche kommerzielle und religiöse Einflüsse neue, in die Naturvölker 
scharf einschneidende Absonderungen hervor.

Indem sich unter deren Einwirkung bestimmte Gebiete und Landestheile ab­
scheiden, bilden die Einwohner der Kulturländer eine nach ihren Wohnsitzen scharf 
begrenzte Bevölkerung, welche aber erst dann den Namen eines wirklichen VolkeS 
verdient, wenn sich in einer solchen Gruppe auch ein einheitlicher Geist und Wille zeigt.

Die ursprüngliche Volkseinheit, welche wir Nationalität nennen, ist die auf 
gemeinsamer Abstammung, Körperbau und Sprache beruhende naturnothwendige 
und dauerhafte Gemeinschaft, die besondere Art der Menschennatur, welche sich 
in allen Richtungen menschlicher Thätigkeit und Entwickelung anderen Nationalitäten 
gegenüber unterscheidet, und welche meist einen Kreis von Stämmen oder Einzel- 
völkem umfaßt. Jeder Mensch gehört bei seinem Eintritt inS Leben einer gewissen 
Nation an, und diese Nation hat das Recht ihn zu den Ihren zu zählen, wenn er 
auch in seinem ferneren Lebenslauf sich ihrer materiellen, politischen und geistigen
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Gemeinschaft entzieht. Wenn nun dieser angeborene Charakter in physischer Be­
ziehung ganz unaustilgbar ist, so bildet er auch jedenfalls so lange ein wichtiges 
Moment der geistigen Menschennatur, als der Ausgetretene der Muttersprache treu 
bleibt und dadurch mit seinem Stammvolke und seiner Heimath in verwandter Ge­
dankensphäre und in der Möglichkeit des Wiedereintritts in sein BolkSleben bleibt.

Die Nationen der Erde bilden ein Ganzes: sie treten periodisch in Berührung, 
in Konflikt und Gemeinschaft. In solchen Übergangsperioden gehen auS der Ber­
einigung der ursprünglichen oder doch älteren Nationen oder einzelner Stämme der­
selben Mischvölker und neue Nationalitäten hervor, welche dann wieder im Laufe 
der Jahrhunderte sowohl zur Konstanz in ihren körperlichen Eigenschaften, als zu 
eigner Volkssprache gelangen. Die alten sowohl, als die durch Stammeömischung 
gebildeten jüngeren Nationalitäten geben sich also durch verwandte Körperbildung 
und Sprache kund: bei gebildeten Nationen begründet sodann die gemeinsame 
Sprache, Religion und Litteratur übereinstimlnende Anschauungen und Sympathien 
und hält die Verbände der Stammgenosien zusammen. Die Ethnographie hat 
diese nationellen Körper, ihre numerischen Berhältnisie und ihre innern, vorzugö 
weise nach den Sprachstämmen und Dialekten sich bestimmenden Gliederungen zu 
betrachten: aber auch eine Landesstatistik muß von der Nationalität der Bewohner, 
als ihrem unvertilgbarsten Einheitsbande, Kenntniß nehmen.

Betrachten wir nun die Völker der Erde nach ihrer Natur, so treten drei 
Hauptunterschiede hervor: Schädel- und Kieferbildung, Hautfarbe und Sprache. 
Die wichtigste Nacenverschiedenheit ist die des knöchernen Schädelgerüstes. Die 
ursprünglichen Voltsstämme theilen sich hiernach zunächst in solche von länglichen! 
ovalem Schädelban (Dolichocep Halen) und in solche mit breiten und kurzen, 
zuweilen fast eine kubische Form darstellenden Schädeln (Brachycephalen). Der 
Professor Retziuö in Stockholm, welcher neuerdings auf diesen Racenunterschied 
am schärfsten hingewiesen hat, bezeichnet von den europäischen Ur-Völkern als Do- 
lichocephalen die Juden, Hellenen, Römer, Germanen und Celten, während der an­
deren Schädelform die Slaven, Letten, Ungarn, Türken, Basken und Finnen an­
gehören.

Nächst diesem Hauptunterschiede des ganzen SchädelbaucS tritt bei den ursprüng­
lichen Volksstämmen ein charakteristischer Unterschied der Gesichtsbildung hervor, je 
nachdem nämlich daS Gesicht eine aufrechte Stellung mit hervortretender Stirn und 
geraden Kiefern (Orthognathen nach Retziuö) oder einen hervortretenden Unter­
kiefer mit zurückstehender Stirn (Prognathen) zeigt. Während die Europäer 
vorwiegend Orthognathen sind, herrscht bei den Asiaten und Afrikanern die pregna- 
thische Gesichtsform vor. Die Schädelform, wie die Gesichtsform, wird jedoch 
innerhalb gewisser Grenzen durch die den menschlichen Organismus während seiner 
Entwickelung berührenden Verhältnisse umgestaltet. Je gleichartiger diese Verhältnisse 
auf ein Volt oder einen Theil desselben einwirken, desto bestimmter macht sich auch 
eine Schädel- und Gesichtsform bei der Mehrheit der Individuen geltend. Je näher 
ein Volk dem Naturzustände stehet, desto einförmiger und gleichmäßiger ist das 
Leben, desto starrer der TypuS der Individuen. Die Civilisation mit ihren mäch­
tigen und mannigfaltigen Einflüssen entwickelt diese ursprüngliche Gleichförmigkeit 
der Lebensverhältnisse zu einem vielgestaltigen Reichthum, und diese mannigfaltigen 
Verbindungen, Zustände und Arbeiten begründen dann auch eine Mannigfaltigkeit
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der Schädel- und Gesichtsformen, welche den ursprünglichen Typus mehr und mehr 
verändert und unkenntlich macht. ’)

Eine zweite, nach der ältest bekannten Heimath geordnete, aber hauptsächlich 
nach der Hautfarbe abgegrenzte Nacenunterscheidung wurde bei den früheren 
Ethnographen, unter denen Blumenbach die erste Stelle einnimmt, festgehalten, 
und behält immer ihre Bedeutung. Hiernach unterscheidet sich die kaukasische 
Race (weiß, etwa 375 Millionen zahlend), die mongolische (gelb, mit ge­
schlitzten Augen und hervortretenden Backenknochen, etwa 528 Millionen Seelm), 
die äthiopische (schwarz, mit krausem Haar, vortretenden Kiefern, wulstigen Lip­
pen, stumpfer Nase, 196 Mill.), die amerikanische (röthlich-braune Haut, mit 
schwarzem Haar, breitem Gesicht, 1 Mill.) und die malayische (braune Haut, mit 
schwarzem Haar, breiter Nase, großem Mund, 200 Millionen), so daß von den 
1300 Mill. Menschen, welche jetzt die Erde bewohnen, 28,85 Prozent der kaukasischen, 
40,oi der mongolischen, 15,38 der malayischen, 15,os der afrikanischen und 0,os Pro­
zent der amerikanischen Race angehören?). Auch die Hautfarbe ist keine absolut 
feststehende Eigenschaft, sondern ändert sich bei verändert« Wohnsitzen und bei Misch­
ehen im Laufe der Generationen.

Wichtiger noch als die physische ist die geistige Natur und Abstammung der 
Völker, welche sich in der Sprache kund giebt: die wahre Nation bilden die Ge­
nossen derselben Muttersprache. Die Uebereinstimmung der Sprachwurzeln, deS 
Sprachbaues und der Schrift begründet die Verwandtschaft der Sprachen, welche sich 
wie bei der Stanunverwandtschast nach Sprachfamilien (Hauptstämmeu), Volks­
sprachen (Einzelstämmen) und Mundarten abstuft und bei der sich wiederum ein 
gewisser ParalleliSmuS zu den physischen Stamm-Charakteren zeigt. Man unter­
scheidet fünf Gruppen, nämlich:

1) die indo-germanische (arische) Sprachengruppe, zu welcher das SauSkrit, 
das Medische, die semitischen, griechisch-romanischen, germanischen, celtischen, baSki- 
schen, armenischen, slavisch-lettischen und Zigeuner-Sprachen gehören;

2) die innerasiatischen Sprachen, denen die japanischen, tatarisch-türkischen, 
kaukasischen, und uralischeiw (finnischen, magyarischen und bulgarischen) Sprach« 
beizuzählen;

3) die südasiatischen Sprachen, worunter die chinesischen, cochinchinestschen, 
tonkinischen, tibetanischen, birmanischen, hinterindischen und oceanischen Sprachen;

4) die afrikanischen, worunter die der Abyssinier, Libyer, Fulah, Mandingo, 
Inta, Akra, Foy, Kongo, Kafsern, Mozambiquer und Hottentotten;

5) die amerikanischen Sprachengruppen, wozu die der ESkimoS, Azteken, 
Missisippi- und Florida-Indianer, Karaiben, Quito- und Peru-Indianer und Feuer­
länder gehören.

Unter den 860 Sprachen, welche man bis jetzt unterscheidet, kommen auf 
Europa 53, Asien 153, Afrika 115, Amerika 422 und Australien 117 Sprachen *).

Die Sprache, so wie die geistige Natur deS Menschen ist ein Gegenstand der 
Anerziehung und Fortbildung; auch Einwanderer ganz verschiedener Abstammung 
leben sich in die Sprache ihrer neuen Umgebungen ein und gehen dadurch in eine 
andere Volksgemeinschaft über.

Untersuchen wir nun daS Verhältniß der Deutschen zu den übrigen Nationen 
Europas, so gehören die Europäer drei Hauptgruppen an:
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I. Bei weitem vorherrschend ist die zur kaukasischen Race gehörige indo-ger­
manische B'ölkergruppe; ihr entstammen diejenigen drei Völkerfamitien, welche die 
europäischen Staaten (mit Ausnahme der Türkei) begründet haben und in ihnen 
vorherrschen nämlich:

a. die germanische Belkerfamilie, welcher angehören:
1) die Deutschen, einschließlich der Niederländer und Flamingen, als der süd­

liche (kontinentale) Hauptstamm der germanischen Bölkerfamilie;
2) die Skandinavier: Schweden, Norweger, Dänen und Isländer;
3) die Engländer mit ihren Filialstämmen;
b. die romanische oder lateinisch-griechische, zu welcher wir die Franzosen, 

Italiener einschließlich der Malteser, Spanier, Portugiesen, Rumänen, Rhätier, 
Neugriechen und Albanesen zählen;

c. die slavische mit den Russen, Polen, Ezechen, Slovaken, Wenden, Kasiuben, 
Croaten, Letten und Litthauern, welche beiden letzteren 'Nationen, mit denen die 
alten Preußen stammverwandt waren, schon sehr früh einen von den übrigen Sla­
venstämmen verschiedenen Sprach-Charakter angenommen haben.

Diese drei großen Familien des arischen Hauptstammes theilen sich, als herr­
schende, in das heutige Europa.

Die germanische Bölkerfamitie hat nach ihrer Einwanderung vom Osten her 
im Herzen des europäischen Kontinents bis zu den Alpen, dann auf den nördlichen 
Halbinseln und Inseln, einem Ländergebiet von 32,000 Q.-M. ihre Heimath gefunden.

Die romanische Familie bewohnt den an die deutschen Lande westlich und 
südlich angrenzenden Kontinent (Frankreich, die Lombardei, Jllyrien, die Donau- 
fürstenthümer), die drei südlichen Halbinseln und die Inseln des Mittelmeeres, vom 
Bosporus um die Straße von Gibraltar biö zum Kanal von Ealais ebenfalls 
32,000 Q.-M.

Den slavischen Völkern ist von dem Knotenpunkte der Alpen beginnend der 
breite und flache Osten Europas zu Theil geworden, von wo sie sich in Nord-Asien 
fortsetzen (100,000 Q.-M ).

Wenn nun auch nach dieser Dreitheilung sich Europas Laudfläche gruppiren 
läßt, so finden sich doch innerhalb der gezogenen Grenzen noch

d. mehrere zerstreute Einzelvölker von derselben arischen Bölkergruppe, nämlich 
die Celten (welchen die Wallonen, Iren, Gaelen, Walliser und Bretonv angebo­
ren); die Semiten, zu welchen die sehr verbreiteten Juden und die spaniscken 
MoriSken zählen; die Armenier, welche in Oestreich, Rußland und der Türkei 
neben Slaven und Romanen vorkommen; die Basken in Frankreich und Spanien 
und endlich die in allen Ländern Europas umherstreifenden Zigeuner.

II. Von dem Uralischen, zur mongolischen Hauptrace gehörigen Haupt­
stamme finden wir in Europa die im neunten Jahrhundert vom südlichen Ural in 
ihre gegenwärtigen Wohnsitze eingewanderten Magyaren, welchen auch die Jazyger 
und Szekler im Osten Siebenbürgens angehören; die baltischen Finnen und Lapp.m 
und endlich die Bulgaren.

III. Zu dem tatarischen, ebenfalls von der mongolischen Menschenroce 
entsprossenen Hauptstamm zählen in Europa: die oSmanischen Türken, welche ihre 
Eroberung und Ansiedelung in den Gebieten des griechischen Reiches vor vier Jalr- 
hunderten gründeten, die türkischen Tataren und Tschuwaschen und die Kalmücken.
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Eine Uebersicht der Kopfzahl dieser Europäischen Nationalitäten in den ver­
schiedenen Staaten gewährt folgende Tafel.

Staatsgebiete 
Europa'- 1859.
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1. Preußen. . . 15075 — 1 10 2400 11 242 1 — — 17740
2. Andere Vereins-

Paalen . . . 15543 — — 6 75 — 179 — — — 15803
3. Norddeutsche

Staaten. . . 1772 1 1 1 — — 17 — — — 1792
4. Schleswig . . 200 195 — — — — 1 — — — 396
5. Niederlande. . 3078 — — 6 — 4 51 — — — 3139
6. Belgien . . . 2800 — 1 100 — 1720 2 — — — 4623
7. Schweiz . . . 1700 ( — — 690 — 3 — — — 2393

Zusammen 40168 196 3 813 12475 1735 495 1 — _ 15586
ii. Oesterreich nnb 

Oft-Eurspa.
8. Oesterreich . . 8475 — — 5877 16025 — 947 110 5250 — 36684
9. Liechtenstein. . 7 7

10. Donausürstenth. 10 — — 3060 200 — 100 80 50 100 3600
11. Serbien. . . 8 — — 70 1500 — 2 10 2 8 1600
12. Europ. Türkei. 10 — — 2600 2400 — 270 400 4400 2000 12080
13. Griechenland . 10 — — 945 100 — 2 — 10 — 1067
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17. Modena, Parma — — — 1090 — — 5 — — — 1095
18. Ktrchenst. Marino 4 — — 3120 — — 10 — — — 3134
19. Beide Sieilien. 7 — — 9107 — — 8 — — — 9117
20. Spanien. . . — — — 15902 — — 60 340 — — 16302
21. Portugal . . — — - 3834 — — 1 10 — — 3845

Zusammen 1583 — 10 75T53 4 1836 lifl *435 — ■75517
iv. Rußland und 

Rord-Europa.
22. Rußland. . . 600 120 10 100 57223 — 1250 110 2660 1400 63473
23. Schweden . . 2 3610 1 1 — — 1 — 24 — 3689
24. Norwegen . . 1 1468 — 1 — — — — 20 — 1490
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v. Britisches Reich.
26 Verein. Königr. 70 -- 19070 30 — 9450 27 17 — — 28664
27. Helgoland . . 3
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Die Germanen, welche seil dm ältesten Zeiten in dem Laude zwischen Alpen, 
Ost- und Nordsee ihrm Hauptsitz hattm und von hier au- in da- europäische 
Staatensystem eintratm, bildm also den mittleren Hauptstamm der indo-germanischen 
Völkergruppe; wahrscheinlich warm vor ihnen die Gräko-Romanen und Celten, nach 
ihnen die Slaven — auch diese derselben Völkergruppe angehörend — nach dem 
mittleren Europa vorgerückt. Die keltischen Nachbarn gaben zunächst den lungern, 
dann allen durch gemeinsame Abstammung und Sprache kenntlichen östlichm Nach- 
barstämmm den Namen „Germanen." In der germanischen Bölkerfamilie unter­
scheiden sich die vorgenannten drei Hauptstämme. Als eigne Bezeichnung der kon­
tinentalen Germanen kommt, erinnernd an Tuisko, den gemeinsamen Stammvater, 
an die Teutonen, welche zu MariuS Zeiten den germanischen Kriegsruhm begannen, 
und au daS schon bei UlphilaS daS Heimathliche, Eingeborene, allgemein Verständliche 
bezeichnende Wort thiudisco, der Name TheodiSke oder Deutsche seit den Anfängen 
deS Mittelalters vor. Seit der ruhmvollen karolingischen Herrschaft wurde auch 
der fränkische Name wohl für die ganze Nation gebraucht, wie denn Otfried die 
Sprache seine- Gedicht- eine fränkische nannte und in Byzanz den Türken der Name 
Frankm für alle Deutschen überliefert wurde. Die Franken selbst nannten im 
Gegensatz zu sich die übrigen Deutschen Alamannen und Theodisken (Alemans et 
Tyois). Bei den Franzosen und Spaniern heißen alle Deutschen Allemands und 
Alemanes, bei den Italienern Tedeschi. Die Engländer haben für die Hochdeut- 
fchm die Bezeichnung German, für die Niederländer Dutch (aus dem niederlän­
dischen dutsc) eingeführt; Schweden und Dänen nennen unö Tysk und Tydsk. 
Dm Russen heißt der Deutsche Njemetz, den Polen Niemie, den Böhmen Nemec 
(der ihre Sprache nicht redet), wonach auch die Ungarn uns Nemet, die Kalmücken 
Nemeich nennen 4).

Die beiden andern Hauptstämme der Germanen nehmen den Norden und die nord- 
westlichm Inseln Europas ein. Während die Skandinavier auf ihren nordischen 
Inseln und Halbinseln in eigenthümlicher zäher Stammestreue, von dem Drängen 
der romanischen und slavischen Völker weniger beengt, sich zu einer dreitheiligen 
Staat-- und Volksbildung ungestört entwickelten, während die Engländer — eine 
neue aus germanischer Wurzel auf britisch -celtischem Boden mit romanischem An­
wuchs entstandene Nation — weit über daS HeimathSland hinaus zu weltumfpan- 
nmder Größe emporwuchsen, haben die Deutschen nur nach Osten und sporadisch 
über daS Weltmeer neue meist verflüchtigte Stämme entsendet.

Die Gesammtheit der europäischen Germanen, welche ungefähr 77 Millio­
nen Seelen zahlt, steht den 89 Millionen Romanen und den 80 Millionen 
Slaven als nicht ganz gleichzählige Völkergruppe gegenüber. Günstiger stellt 
sich daS Zahlenverhältniß, wenn die einzelnen Nationen für sich genommen werden, 
wo dann die Deutschen, sowohl die Franzosen als die Engländer überragen und 
auch hinter den Rüsten — wenn von ihnen die nicht russischen Nationalitätm des 
russischen Reichs abgesondert werden, — nicht zurückstehen.

Die Zahl der Deutschen in den übrigen Welttheilen wird dadurch sehr ver­
dunkelt, daß der Deutsche, welcher den Wandertrieb und die Lust sich in neuen Re­
gionen zu versuchen mit dem Engländer theilt, diesem in dem zähen Festhalten der 
Nationalität und in dem Talente fremde Nationalitäten sich zu assimiliren und 
einzuverleiben nachsteht, und namentlich in Ländern englischer Nationalität leicht in
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diese aufgeht. Die Deutschen im nordamerikauischen Freistaat wurden 1850 zu 
5,688,620 Seelen oder 24 Prozent der Gesammtbevötterung ausgezählt, von denen 
1,132,773 in Penfylvanien, 930,741 in Ohio, 342,468 in Illinois, 300,080 in 
Missouri, 395,360 inJndiana, 526,490 in Newyork, 122,160 in WiSkonsm: von 
1850—60 sind wieder 799,844 Deutsche eingewandert, so daß mit dem inneren Zu­
wachs jetzt die deutsche Gesammtbevölkerung 7,461,724 Seelen betragen soll. Die 
Deutschen in Afrika, im Kaplande und Natal werden zu 200,000, in Asien und 
Australien über 50,000 geschätzt. Die Gesammtzahl der Deutsch« auf der Erde 
ist also gegenwärtig auf 60 Millionen zu schätzen 5).

Wenn demnach die deutsche Nation der politischen und numerischen Uebermacht, 
welche sie im Mittelalter zunsHauptträger der Weltkultur und Weltgeschichte machte, 
bei dem kräftigeren Aufwachsen der durch Deutsche verstärkten englischen, romanischen 
und slavischen Nationen und bei der konkreteren Entwickelung dieser Völker in den 
letzten Jahrhunderten nicht mehr sich erfreut, so steht sie doch immer noch unter 
den gebildeten Nationen der Welt mit an der Spitze. Wenn die romanischen und 
germanischen Nationen mit wechselndem Uebergewicht an der Fortbildung der Mensch­
heit arbeiten, so sind in der germanischen Völkerwelt die Deutschen und die Englän­
der — jede in ihren Fundamenten, ihrem Nationalcharakter und dem praktischen 
Talent eigenthümlich entwickelt — die mächtigsten und thätigsten Träger der Welt­
geschichte.

1) Blick auf bett gegenwärtigen Standpunkt der Et-nologie in Müller - Archiv für>nato«1e und Phv- 
flologie für 1858. — Engel, über Schädelformen, Prag 1851. — Müller in der Zeitschrift für 
Psychiatrie XVII., Berlin 1860 6. 48.

2) Dieter fei, die Bevölkerung der Erde »ach ihren Racenverschiedenheiten in Peter« an ns -»gra­
phischen Mittheilungen 1859 I. — 8 rankenheim (Völkerkunde, Bre-lau 1852 S. 121) zahlt die 
Amerikaner zur mongolischen Raee. — Bol ger. Handbuch der Geographie, Hannover 1846 II. 6.323 
zählt noch 6 Millionen Uramertkaner; seitdem sind sie aber sehr decimtrt.

3) v. Reden. All-, vergleichende Handel-statistik, Berlin 1844 6. 74. — v. Roo», Grundzüge der 
Erd-, Völker, und Staatenkunde, Berlin 1845 IN. 2, Anhang 1.

4) Grimm, Geschichte der deutschen Sprache, Leipzig 1848 II. S 780 und 789.
5) Stricker, die Verbreitung des deutschen Volk- über die Erde, Leipzig 1845.

§• 2.
Deutsches Volk, politischer Begriff deffelben.

Ein noch festeres Einheitsband der Einzelstämme, als Abstammung und Sprache, 
bildet da- Vaterland, die Genoffenschaft der Heimath, und der Staat, die Ber­
einigung der Landesbevölkerung zu allgemeinen sittlichen und Kulturzwecken, das auS 
der Geschichte der Völker hervorgegangene sittliche Universum. Erst durch den Staat 
gelangt daS Volk zu einer Verfassung: eö wird ein selbstthätiger Körper, worin 
Wille und Kraft der Einzelnen sich nach bestimmten Einrichtungen und Gesetzen zu 
einem Gesammtwillen und einer Gesammtkraft verstärken und ein übereinstimmender 
fester Charakter sich allen Personen einprägt.

Der Staat bildet sich entweder durch die ruhige Erweiterung der Familie und 
deS Stammes zu einer größeren Genoffenschaft, welche mit ihrem gemeinschaftlich« 
natürlichen Ursprung auch ein gemeinsames Staatsleben verbindet, oder durch Hcrr- 
schermacht, welche die zerstreuten Gemeinden, die sämmtlichen Bewohner eines Landes
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unter ihre Oberherrschaft einordnet, oder durch freiwillige von den verknüpfenden 
Bedürfniffen und der Wechselwirkung ihrer Befriedigung eingeleitete Vereinigung *). 
Solche verschiedene Einflüsse wirken auch auf die Fortbildung und Erweiterung der 
Politischen Gesellschaft. Die Mannigfaltigkeit ihrer Lebensbedingungen gestattet 
nicht, daß sie bei der natürlichen Verwandtschaft stehen bleibe, und die Macht des 
Geistes giebt sich auch in der freien Fortbildung des Staats über die Nationalitäts­
grenzen hinaus kund. Eine durch gewaltsame Territorialverbindung gruppirte Be­
völkerung ist indesien noch kein einheitliches Volk. Für die Staatsgenoffen bilden 
sich erst, wenn die Vereinigung lange genug fortdauert und überhaupt den Charakter 
deS Feststehenden hat, gemeinsame Interessen und Lebensverhältnisse. Die Einwir­
kung deS Staats macht sich in den Bcschästigungen, im Besitz, im Heerwesen, im 
Bildungsgänge, in der geistigen Richtung geltend und die neue Gesammtheit, von 
wie verschiedener Abstammung sie auch sein möge, schließt sich zu einem politi­
schen Volke zusammen, welches Glück und Unglück, Druck und Erhebung, Ent­
behrungen und Segnungen zu theilen hat, welches, je länger der Staat besteht, 
desto inniger auch in einander verwächst, und ein immer ausgeprägteres VolkSthum 
entwickelt. Dieser Einfluß wirkt, wenn die Staatsgenossenschaft auf den rechten 
Grundlagen beruht und an sich tüchtig ist, auf die Dauer noch kräftiger, wie die 
gemeinsame Abstammung und Sprache, um die Genoffen zu einem Volke, zu einer 
innerlich verbundenen Menschenwelt an einander zu schließen, und die Vaterlands­
liebe erscheint als das stärkste und edelste Gemeingesühl des gebildeten Menschen.

Vom Gesichtspunkt der allgemeinen Zwecke der Menschheit ist eine Ueberwin­
dung des Raccnhaffes durch das Staatsgesetz, der Stamm-Interessen durch Gemein­
sinn und Vaterlandsliebe als ein Fortschritt zu bezeichnen. Out Allgemeinen steht 
ein gebildetes Volk mit bestimmtem politischem und religiösem Charakter und klaren 
Staatszweckeu höher als ein, noch in instinktartigen Sympathien für seine 
Stammesgenossen ohne Rücksicht auf die höheren Lebenszwecke befangenes Naturvolk. 
Die mächtigsten und edelsten Völker der Gegenwart, die Deutschen, Engländer und 
Franzosen, haben sich durch die Aufnahme und Verschmelzung fremder Nationalitäten 
verstärkt und bereichert. So gehässig und verwerflich auch Sprachbedrückung und 
Unterdrückung der Urbewohner ist, so muß doch nicht übersehen werden, daß das 
erste Ziel jedes Staats ans Bildung eines festen Ganzen aus seinen Bestandtheilen 
gerichtet sein muß, daß keine Staatsregicrung Racenkämpfe in ihrem Gebiete dulden 
kann und daß der gestimmten Volkömasse die Gesetze und Zwecke des Staats ver­
ständlich und zugänglich gemacht werden müssen.

In diesem politischen Sinne ist also daS Volk die Genossenschast der Bürger 
deffelben Staats und Staateuvereins. In jedem Staatoverbande muß eine 
Nationalität vorherrschen, schon auö dem Grunde, weil die Gesetze und die oberste 
Leitung des Ganzen zuerst in einer Sprache hervortreten müssen. Aber die Kraft 
eines wohlerganisirten Staats vermag auch verschiedene Nationalitäten zu einem 
gemeinsamen Wirten zu vereinigen und mit einem Geiste zu durchdringen, so daß 
bei einem durch Menschenalter fortdauernden gediegenen Staatsleben auch die deut 
Kernvolke fremden Mitbürger dieser Staatsgemeinschaft fester anhangen, wie ihrer 
angeborenen Nationalität: der Staat ist dann der äußere aktive und praktische, das 
Volk der das Substrat deffelben bildende, auf der Durchdringung von gemeinsamen 
Interessen und Anschauungen beruhende innere Organismus. Wenn auch jede tüch-
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tige Nation einer staatlichen Bereinigung zustrebt, so sind doch die Bedingungen der 
Staatenbildung so mannigfaltige, und namentlich legt da- Bedürfniß eine- gehörig 
abgeschlosienen Staatsgebiets so mächtige Rücksichten auf, daß eS unmöglich 
wird, die aus früheren Perioden stammenden Grenzen der Nationalität überall mit 
den Staatsgrenzen in Uebereinstimmung zu bringen, und daß eine Umgestaltung der 
Staatsgrenzen nach den Sprachgrenzen durch bloße Nationalitätsgründe nicht gerecht­
fertigt werden kann. Das politisch vereinigte, für denselben Staatszweck wir­
kende Volk ist also — wenn auch seine Individuen durch die im freien Willen 
begründeten Ein- und Auswanderung leichter wechseln — ein höherer Orgaui-muS, 
wie die vorerwähnte blos durch gemeinsame Körpernatur und Sprache zusammen- 
gehaltene Stammes-Gemeinschaft. Im Staate sind aber nicht blos die wirklichen 
Träger feines VeltsthumS, sondern alle darin vorhandenen menschlichen Kräfte, die 
ganze in seinem Gebiete wohnende Bevölkerung zu betrachten, indem der Umfang 
seines materiellen, socialen und politischen LebenS, seine Bedeutung in der Bölker- 
welt wesentlich von den in ihm vereinigten Menschenkräften abhängt. Die LandeS- 
statistik hat es deshalb nicht blos mit dem eigentlichen Volke als dem Träger deS 
nationalen Willens, sondern mit der ganzen Bevölkerung als der Gesammtheit der 
Menschenkräfte im Lande zu thun.

Bei weitem die Ueberzahl der deutschen Einzelvölker ist, wie obige Tabelle zeigt, 
in dem mittleren Europa, in den Ländern zwischen den Alpen, der Nord- und Ost­
see concentrirt. Wenn auch die deutsche Nation von jeher — ähnlich der griechi­
schen — in eine Reihe von Bolksstämmen und Einzelstaaten gegliedert war, so bil­
deten doch die in diesem Centrallande seßhaften deutschen Stämme seit dem zehnten 
Jahrhundert im römisch-deutschen Reiche einen einheitlichen StaatSkörper von 
großer Festigkeit, welcher bei der damaligen Uebermacht der Deutschen große von 
Welschen und Polen bewohnte Länder mit in sich schloß.

Dieser majestätische Ausbau erhielt der deutschen Nation in Verbindung mit 
den schutzbefohlenen Stämmen auch den Charakter eines einheitlichen Volke- im 
staatsrechtlichen Sinne.

Nachdem der preußische Ordensstaat, die Niederlande und die Schweiz, drei 
edle deutsche Stammlande, schon früher vom Reich ausgeschieden waren, ging jene 
Reich-einheit nach wiederholter Abschwächung und Ohnmacht zu Anfang des Jahr­
hunderts ganz unter. Die Einzelstaaten schloffen sich fester ab. Der deutsche Bund, 
der Zollverein und mancherlei Verbindungen zu besondern Zwecken stellen jetzt die 
politische Bereinigung der deutschen Eentralstämme dar. Ein souveräne- Einheits­
organ für die deutschen Völker existirt noch in der Bundesversammlung, und wenn deren 
Unzulänglichkeit zur Wahrnehmung der National - Interessen auch zugegeben wird, 
so kann doch keineswegs die Existenz des deutschen Volks in Frage gestellt 
werden. Das deutsche Volk ist also der lebendige Organismus der in den deutschen 
Landen vereinigten Einzelstämme. Diese Gesammtheit ist ein, von einem gemein­
samen Ideenkreise durchdrungener, durch gemeinsame Interessen verbundener und 
durch gemeinsame Thaten sich bekundender Bolkskörper, dessen Vaterland daS ver­
einigte Deutschland ist, dessen wesentliche Eigenthümlichkeiten den deutschen VolkS- 
Charatter ausmachen, und dessen substantielles Innere der deutsche Volksgeist ist.

Die politische Organisation der Deutschen ist eine sehr mannigfaltige. Das 
österreichische Kaiserreich vereinigt die östlichen Stämme zu einer geschlossenen
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Monarchie, deren Band in der neuern Zeit auch dem österreichischen Volke einen 
bestimmteren einheitlichen Charakter gegeben hat: die Oesterreicher bilden in Territo­
rium und Staat ein in sich geschlossenes und mit dem übrigen Deutsch­
land verbündetes, der Hauptsache nach deutsches Einzelvolt. Die westlichsten 
Stämme, die Niederländer, Flamänrer, Lothringer, Elsässer und Schweizer, sind 
großentheils unter fremde Botmäßigkeit gerathen: doch können Niederländer und 
Schweizer, vielleicht auch die Belgier, als deutsche Einzelvölker, und können diese 
Staatsgebiete als deutsche Länder betrachtet werden.

Die mittleren, im zollvereinten und nördlichen Deutschland wohnenden Stämme 
— in neuerer Zeit wohl als Kleindeutsche unterschieden — sind zwar in 33 Gin* 
zelstaaten getheilt, diese aber sowohl durch politische als sociale und Kulturverhält- 
nisie aufs Engste geeinigt: ihr gemeinsames Vaterland bildet mit den deutschen Pro­
vinzen OesteneichS daS bnndeSvereinte Deutschland. Die Interessen der bürgerlichen 
Gesellschaft — Gewerbe, Handel und Verkehr —, sowie die geistige Kultur, Kunst, 
Religion und Wissenschaft, sind in den deutschen Ländern, besonders int engeren 
Deutschland, dem Gesammtvolke gemeinsam geblieben.

DaS deutsche Volk verdankt seine Kulturentwickelung und weltgeschichtliche Be­
deutung, vermöge deren cs neben den Franzosen und Engländern an der Spitze der 
europäischen Civilisation stehet und in dieser Beziehung von keinem Volke der Erde 
überragt wird, lei den unleugbaren Mängeln seines politischen Einheitsbandes we­
sentlich seiner geistigen Einheit und seinem innern Zusammenhalten, welche erst 
sein Zusammenwirken an den großen Aufgaben der Menschheit ermöglichen. Wer 
diesen Zusammenhang und diese Volkseinheit zersplittern, verkleinern und zerstören, 
oder den AngriffSplancn der Nachbarvölker auf Deutschland Vorschub leisten will, 
wird, welchent Einzelvolke er auch angehört, und waö er auch für seinen Einzelstaat 
erstreben mag, mit Recht als ein Feind tmserer höchsten Interesien, als ein Vater- 
landSverräther verabscheut.

Ein solches Gesammtvolk bedarf aber, je unabhängiger daS politische Leben und 
die materiellen Interessen der Einzelvölker sich entwickeln, um so unabweiSlicher auch 
gemeinsamer Organe, zum Schutz gegen äußere Feinde, zur Sicherung gegen innere 
Konflikte, zur Förderung der nur durch daö Zusammenwirken der Einzelvölker er­
reichbaren Zwecke. Eö bedarf ferner einer umsichtigen Pflege des Gemeingefühls 
und der Nationalgemeinschaft, weil die materiellen Vortheile zur rücksichtslosen För­
derung der Interessen der Einzelvölker drängen und der Egoismus derselben sich 
den materiellen Leistungen für daS Ganze zu entziehen, auch den Ruhm und die 
Ehre der Nation so viel wie möglich für sich auszubeuten sucht.

Das deutsche Volk gedeihet demnach wesentlich nur durch sorgsame Hebung 
seiner gemeinsamen Institutionen und deS deutschen VolkssinneS. DiePfleger 
und Beredter dieser Volkseinheit und Vaterlandsliebe, die Helden und Staatsmänner, 
welche daö deutsche Volk zusammengehalten und siegreich gemacht, die Dichter, welche 
seine Ideen und Anschauungen geschaffen, die Denker und Religionslehrer, welche 
ihm neue gemeinsame Geistesschätze gegeben, werden mit Recht als seine größten 
Wohlthäter und Heroen gepriesen.

Die innere Einheit deS deutschen Volkes ist trotz der vielen Beeinträchtigungen, 
welche dasielbe besonders durch seine fester vereinigten und deshalb mächtigeren west­
lichen und östlichen Nachbarn erlitten hat, glücklicher Weise durch den Befreiungs-
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kämpf von 1813 und durch die Gebietsveränderungen der neueren Zeit gewachsen 
und erstarkt: die Staat-regierungen stützten sich bei der Einverleibung kleinerer 
Nachbarstämme wesentlich auf die Nationalgemeinschaft und hoben dieselbe bei diesen 
Beranlaffungen laut hervor. Die Einzelstaaten und Einzelvötter erkannten da- 
deutsche Volk als bestehende und berechtigte Volkseinheit auf da- Entschiedenste an, 
gründeten für dieses Volk gemeinsame, seinen Interessen und Bedürfnissen gewidmete 
Organe, und richteten meistens ihre Thätigkeit auf die Entwickelung und da- 
Gedeihen Deutschlands, des gemeinsamen Vaterland- und de- deutschen GesammtvolkeS.

Deutschland, das Vaterland de- gesammten, durch den Bund vereinigten 
Volke-, besteht, wie wir im ersten Theile dieses Werk- (S. 103) gesehen haben, 
au- 35 Staaten, deren Bevölkerung in der Kopfzahl von 44 Millionen durch diesen 
Bund zu einem Volksleben, einer materiellen socialen lind politischen Entwickelung 
umschlossen werden sollte.

Wir haben e- indessen hier nur mit dem enger vereinigten mittleren Theile 
— wir dürfen wohl sagen dem Kernvolke —- der deutschen Völkerfamilie zu thun. 
Weder die östlichen dem östreichischen Kaiserreiche und den russischen Ostseeprovinzeu, 
noch die nördlichen dem Herzogthume Schleswig, noch die westlichen den Nieder­
landen, Belgien, dem Elsaß und der Schweiz angehörigen deutschen Stämme fallen 
in den Kreis unserer Betrachtung.

DaS zollvereinte und nördliche Deutschland — 33 Staaten mit 9575 
Q.-M. Grundfläche und 35 Mill. Einwohnern umfassend — liegt größtentheilS, näm­
lich nur mit Ausnahme der russisch-polnischen, galizischen und wallonischen Grenzen 
von germanischen Völkern und Volksstämmen umgeben; die in diesem Staatenverein 
verbundenen Deutschen bilden deshalb in Wahrheit das Centralvolk der germanischen 
Völkerwelt.

Indem wir nun die Bevölkerungs-Verhältnisse dieses Staatenvereins betrachten, 
werden wir im ersten Abschnitte die frühere Bevölkerung, im zweiten Abschnitte 
die Bestandcheile, Sprachverschiedenheiten und Organisationen der Einzelvölker, im 
dritten Abschnitte die Wohnplätze und Volksdichtigkeit, im vierten Abschnitte 
die physischen Verhältnisse, im fünften Abschnitte die Bewegung der Bevölkerung, 
Geburten, Todesfälle, Ein- und Auswanderungen, im sechsten Abschnitte die sitt­
lichen Verhältnisse darzustellen versuchen.1 2)

1) Hegel. Grundlinien der Philosophie des Recht«, Berlin 1833 $. 181.
2) Die Aufaade. die Zustande und Erscheinungen der Bevölkerung in ihre« innere« Zusammenhange 

ihren Ursachen und Wirkungen durch d evolk er ung«wt s se n s cha ft liche Studien z« er- 
fassen, ist deispielsvetse durch vernouillt (Handbuch der Populationtstik, Ul« 1841) — Horn 
(Bevölkerungswissenschaftliche Studien au« Belgien, Leipzig 1854) und wapp Lu« (Allg. Be- 
völlerung«statistik, Leipzig 1859 I.) in schätzbarer Weise zu losen versucht.
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Erster Abschnitt.
Frühere Bevölkerungs-Verhältnisse.

§• 3.
Bevölkerung deS deutschen Reichs 1792.

Die deutsche Nation kommt schon bei ihrem ersten Auftreten im Alterthume als eine 
auS mehreren Hauptstämmen und vielen Einzelvöltern bestehende Belkersamilie vor.

TacituS l) unterscheidet drei, angeblich nach TuiSko's Enkeln benannte, PliniuS dagegen 
fünf Hauptstämme: die meeranwohnenden Ingävcnen, zu denen die Cimbern, Teutonen, 
Chauken und Friesen gehörten; dann die in der Mitte seßhaften Hermionen mit den 
Stämmen der Sueven, Hermunduren, Kalten, Cherusker, Chattuarier, Matliaker, Marko­
mannen, Longobarden und Ouaden; weiter die Iftävonen, welchen im Westen die ge­
waltigen Sigambern und die umwohnenden, später den Frankenbund bildenden Stämme 
angehörten; hierauf die Vandalen, im Nordosteu an der baltischen Küste, Oder und 
Weichsel mit den Burgundionen (Lygiern), Varinen und Guttonen; endlich die Peukinen 
mit den Bastarnen und Geten im Südosten bis zu den Grenzen der Dacier und Sarmaten.

Unter den Stämmen, welche zu Ansang des Mittelalters jene Verbände auflösten und 
theils auf den Trümmern des römischen Reichs am Rhein und an der Donau, theils in 
dem unabhängig gebliebenen Germanenlande neue christliche Staaten bildeten, gelangten vier 
zu hervorragender Bedeutung und zogen die übrigen Stämme an sich; die Franken, der 
bald überwiegende und die politische Gesammtvereinigung herbeiführende Stamm im Nord- 
westen und in der Mitte; die Schwaben mit den ihnen zugethanen Alemannen im Süd­
westen; die Bayern im Südosten und die Sachsen mit den ihnen verbundenen Friesen 
und Thüringern im Norden des gemeinsamen Volksgebiets.

Die östlichen Länder, die Stammgebiete der vandalisch-lygischen und peukinijch-getijchen 
Völker, waren damals bereits von Wenden, Sarmaten und Jazygen überzogen; seitdem 
indessen die Deutschen in diese sie östlich begrenzenden Slavenländer wieder eindrangen und 
dort das Christenthum verbreiteten, bildeten sich hier zwei neue Hauptstämme, die 
Oesterreicher und Preußen, die Kernvölker der allmälig hervortretenden deutschen 
Großmächte. Diese sechs Hauptstämme waren im deutschen Reiche zu einem Gesammtvolk 
vereinigt.

Die Preußen, durch fortdauernde Einwanderung verstärkt und durch Germauisirung 
der dortigen Urbewohner sich emporarbeitend, hielten zwar anfänglich unter der Hoheit des 
Ordens fest zum deutschen Reich, geriethen aber durch die unglücklichen Kriege mit Polen 
und den Frieden von Thor« (1466) unter dessen Lehnsherrlichkeit, schieden damit aus dem 
deutschen ReichSverbande aus, und traten erst durch die Vereinigung mit Brandenburg (lül^ 
der deutschen Völkerfamilie wieder näher, ohne dem Reich wieder einverleibt zu werden. 
Die Oesterreicher wurden schon früher der Kern des größten deutschen EinzelstaateS und 
erhielten auch die zum deutschen 'Reich in einem wechselnden Verhältnisse stehenden Böhmen, 
Mähren und Schlesier beim Reiche.

Unter den im deutschen Reiche seßhaften fremden Nationalitäten bildeten die 
Slaven in den östlichen Reichölanden, die Italiener in Welsch-Tirol, int Küstenlande 
und Deutsch-Istrien, die Wallonen im Lütticher Lande, Luxemburg, Namür, im Hennegau 
und Stablo-Malmedy ansehnliche Theile der Landesbevölkerungen. Kolonien der letzteren 
flüchteten unter der Statthalterschaft deö Herzogs von Alba aus den genamlten niederlän­
dischen Provinzen in verschiedene deutsche Länder. Endlich kamen noch vier Nationalitätelt 
sporadisch und als Wanderstamme schon damals in Deutschland vor.
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Die wichtigste derselben find die Juden, welche seit ältester Zeit in d« deutschen 
Säubern (mit Ausnahme von Osnabrück, Sachsen-Saalfeld, Bremm und Augsburg) seßhaft, 
i« Ost« und in den fränkisch« Gegenden einen nicht unbeträchtlichen Theil der Bevölkerung 
bildet«. Franzosen und Waldenser waren in Folge von Religion-druck in mehre- 
rm denlschen Staaten, insbesondere im Brandenburgischm, Württembergischen, Frank«, 
Heff« und in der Pfalz in ganzen Kolonien eingewandert. Endlich hielt« sich wandernde 
Zigeuner in mehreren deutschen Ländern auf.

Die erstgenannten deutschen Hauptstämme bildeten die Grundlage der politischen 
Eintheilnvg de- deutschen Reiche-. Die Gestaltung der Herzogthümer und Diözesen gab 
diesen Volksstämmen festeren Zusammenhang und bestimmtere Abgrenzung; die Herzogthümer 
und die von denselben entnommenen Landeönamen bildeten wieder da- Fundament der zu 
Ansang des 16. Jahrhunderts geschaffenen zehn Reichs kreise, auf welchen die Territo- 
rial'Eimheilung beruhte.

Die nach und nach souverain gewordenen Fürstenthümer, deren jedes seine Bevölkerung 
auch als ein unabhängiges Einzelvolk zu betrachten pflegte, standen indessen mit den Kreis- 
Verbänden nicht in Uebereinstimmung.

Die meisten Volksstämme waren seit der Ausbildung der neueren Territorialstaat« 
unter fürstlichen Dynastien zu größeren Staatsverbänden vereinigt, welche die Kreis- 
grenzen vielfach durchkreuzten und deren Einwirkung durch Gesetzgebung, Verwaltung, poli­
tische und kirchliche Einrichtungen nach und nach einen tieferen Einfluß auf die BolkSwirth- 
fchaft, den Charakter und alle Verhältnisse der Einwohner übten, wie der Reichs- und 
Kreisverband.

Oesterreich und Preußen, die größten dieser Staaten, welche aus der Bereinigung ein­
zelner Territorien entstanden, nach und nach die mächtigsten Einzelstämme und außerdeutsche 
Nachbarvölker in fich vereinigt hatten, sodann auch die anderen Knrstaaten und die meist« 
weltlichen ReichSsürstenthümer vereinigten Unterthanen aus verschiedenen Reichskreisen. DaS 
Bepreden dieser Regierungen, ihre LaudeSbewohner zu festen, innerlich zusammenhängenden 
Volk-körpern zu verschmelzen, wurde dadurch, daß nicht allein die Gesetzgebung, Staatsver­
waltung und Heer, sondern auch Handels- und Verkehrs-Einrichtungen, Religion-- und 
Schulwesen, kurz alle wichtigsten Gegenstände des Volkslebens, mehr und mehr den Einzel- 
Regierungen anheimfielen, immer mächtiger.

Bei den Bevölkerungen dieser größeren Staaten überwog deshalb der Territorialstaat 
und deffm Organisation im Volköbewußtsein bei weitem den Reichs- und Kreisverband. 
Zu deu kleiner« Staaten blieb dagegen der Kreisverband, besonders daun, wenn der Kreis, 
wie im Schwäbischen (4 Reg. Ins., 2 Kav.) stehende Kreistruppen unterhielt, immer noch 
um so wichtiger, je weniger der Einzelstaat nach seinem Umfange und seinen Krästm deu 
Anforderungen an ein gedeihliches Volksleben zu entfprechm vermochte.

Die Bedeutung, Macht und Blüthe eines Volkes beruht nächst dem National-Charakter 
und der Festigkeit seiner inneren Verbindung vorzüglich aus dem Umfang seiner Kräfte, 
mithin auf der Zahl der Bevölkerung.

Die Volkszahl der deutschen Städte und Länder war im Anfange des fechSzchntm 
Jahrhunderts vor den meisten Ländern Europas voraus.

In den Städten, unter denen Regensburg, Augsburg (80,000 E.), Nürnberg (52,000 
Bürger), Frankfurt, Köln und Lübeck, Wien und Prag, damals an der Spitze standen, be­
schäftigten Gewerbe und Handel eine wohlg«ährte zahlreiche Eiuwohnerlchaft und auch aus 
dem Lande waren Wohlstand und Volk-zahl in Zunahme.

Dageg« trat durch den dreißigjährigen Krieg ein Rückschlag ein. Die Bevölkerung schmolz 
in den Städten (Augsburg nach der Belagerung 6000), wie auf dem Laude gewaltig zu- 
sammm und stellte sich oft als durch lange Leiden verkomm« und entsittlicht dar.
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Während diese- Kriege- sank die Bevölkerung Böhmen- von 3 Millionen auf 780,000; 
auf dem kursächsischen Landtage versicherten die Städte schon 1640, daß ihre Bewohnerzahl 
durch den Krieg auf die Hälfte gesunken sei. Schwedische, dänische, französische und 
deutsche Krieg-völker und da- ihren Zügen folgende Elend und Seuchen wetteiferten, die 
Nahrung-quellen zu zerstören, die Städte zu entvölkern, die Dörfer zu vernichten, die Land­
leute ihre- Vieh- und ihrer Subsistenzmittel zu berauben, so daß auch nach Herstellung de- 
Friedens Gewerbe und Ackerbau sich nur langsam heben tonnten.a)

Auch im weiteren Verlauf de- 17. und in der ersten Hälfte de- 18. Jahrhundert- bi- 
zum Ende de- siebenjährigen Kriege- scheint die Zunahme der Bevölkerung nur eine schwache 
gewesen zu sein.

Seit diesem Zeitpunkte trat unter befestigten Verhältnissen, unter planmäßiger Fürsorge 
geordneter Verwaltungen und unter gleichzeitiger Zunahme und Verbesserung der NahrungS- 
quellen in den größeren weltlichen Staaten, ein ziemlich stetige- Steigen der Bevölkerungen 
ein, welche- auch durch die seitdem menschlicher geführten Kriege nicht mehr in dem ftüheren 
Maaße unterbrochen wurde.

Wir betrachten nunmehr die Volk-stämme, BoltSzahleu und VolkSdichtigkeiten der Ein­
zelkreise de- Reichs gegen Ende der Integrität desselben (1792).

A. Die vorderen Reich-kreise. Die vier westlichen Kreise, nämlich der kur- und 
oberrheinische, fränkische und burguudische, können in der Hauptsache alö die fränkischen 
Kreise bezeichnet werden.

Diese Kreise umfaßten vier nach den Voltsstämmen verschiedene Gruppen. Ursprünglich 
von niederdeutschen Stämmen ausgehend, dehnte sich Herrschaft und Name der Franken 
im Lause der Jahrhunderte über mitteldeutsche, wallonische und slavische Bevölke­
rungen aus. Im kurrheinijchen und burgundischen Kreise herrschte da- niederdeutsche Ele­
ment vor, jedoch so, daß der kurrheinijche Kreis auch einen Theil de- mitteldeutschen, der 
burgnndische den größten Theil des wallonischen Sprachgebiet- umfaßte. Der oberrheinische 
Krei- erstreckte sich zu beidm Seiten de- Strome- von den lothringischen und alemannischen 
-i- zu den Würzburger, thüringischm und westfälischen Grenzen. Der fränkische Kreis 
umfaßte die östlichen altthüriugischen, Nordgauer und voigtländischen Stämme und hat in 
seinen oberen Regionen am Main und an der Rednitz auch slavische Elemente in sich aus­
genommen. Die Territorien in diesen Kreisen waren überaus vielgestaltet und zersplittert.

I. Der kurrheinische Kreis bestand nach der Nationalität aus einem nördlichen nie­
derrheinisch -westfälischen (plattdeutschen), einem psälzisch-mittelrheinischen und einem fränkisch- 
thüringischen Theile. Bon den drei rheinischen ErzbiSthnmern, deren geistliche Regierungen 
einer natiouellen Entwickelung wenig günstig und welche trotz ihrer alten Kultur, vortrefflichen 
Lage und größeren Naturbegünstigung zu einer dünnen Bevölkerung herabgesunken waren, 
wurde Kur-Mainz zu 350,000, Trier zu 260,000, Kur-Köln zu 240,000 E. geschätzt. Die 
zum entlegenen bayrischen Kurstaate gehörige Rheinpsalz zählte 252,000 E., Aremberg 10000 E., 
die Oranische Herrschaft Beilstein 14000, der deutsche Orden, der Gras zu Sinzendorf, die 
reich-ritterschaftlichen Güter und die Reichsdörfer 29000 E.; mithin der ganze Kreis auf 
seinen 433 Q.-M. 1,155,000 E., oder 2667 a. d. Q.-M., was der Durchschnitt-bevölkerung 
de- gesammten Reichs ziemlich gleich stand.

II. Der burguudische Kreis, schon durch natürliche Fruchtbarkeit bevorzugt, war 
durch die alte, schon au- den Römerzeiten stammende und im Mittelalter durch die Central- 
sitze de- fränkischen und burgundischen Reichs noch gesteigerte Landes - Cultur und Industrie 
zu großem Reichthum und dichter Bevölkerung emporgewachsen; seine Volksdichtigkeit wurde 
damals von keinem Lande Europas erreicht. Auch hatte sich in den großen und blühenden 
Städten Brabant-, Flandern- und Hennegaus ein tüchtiger Bürgerfmn, im Luxemburgischen 
und Limburgischen ein kräftiger Adel und Bauerstand erhalten und der ganze ziemlich wohl
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abgerundete Krei- war unter dem Erzhause Oesterreich vereinigt. Jedoch standen der Bildung 
eine- einheitlichen BolkSthumS der Gegensatz der in der nördlichen Hälfte vorherrschenden 
flämischen und der im Süden überwiegenden wallonischen Nationalität entgegen; sodann war 
die weite Entfernung de- Staat-oberhanpt-, wie auch die Einführung de- Französischen als 
Staat-- und Gesellschaft-sprache und da- schon damals beginnende Drangen einer französischen 
Partei der Erstarkung de- Deutschen hinderlich. Der Kreis enthielt etwa 2'/, Millionen 
auf 481 Q.-M., mithin 5197 Seelen a. d. Q.-M.

III. Der oberrheinische Kreis, in seinem Anbau und seiner Wohuart dem Kurrhein 
etwa gleichstehend, war einer der zerriffenften und unterschied sich in eine linksrheinische 
Wcstricher, eine mittlere Hejfisch. Nassanijche und eine östliche Fuldaische Gruppe. Die et- 
heblichsteu weströmischen Bestandtheile waren bayrische und badische Provinzen; EinzelueS 
war schon von den Franzosen Abgerissen. Die mächtigsten Einzelvölter waren Hessen-Kassel 
mit 390,000, Hessen Darmstadt mit 215,000, daS unter drei Fürftenlinien getheilte Nasiau 
älterer Linie zählte 128,000, Pfalz-Aweibrücken 99,000 E. Wichtige Bereinigungen bildeten 
die oberrheinische Reichsritterschast (53,000 E) und die Reichsstädte, von denen Frankfurt, 
der Versammlungsort der Kreistage, mit seinem Gebiet 43,000 E., WormS, der Sitz des 
Kreisdirektorii, und Wetzlar, der Sitz des ReichSkammergerichtS, je 8000 G., und Friedberg 
3000 E. zählten. Bon den geistlichen Ständen wurden Worms zu 16,000, Speyer zu
48.000, Basel zu 48,000, Strasburg (ostrhein.) zu 20,000, Fulda zu 90,000, HeiterSheim 
zu 6000 E. angeschlagm. Der gauze Kreis zählte 1,540,000 E. ans 560 Q.-M., mithin 
2750 S. a. d. Q.-M.

IV. Der fränkische Kreis hatte eine mehr konzentrirteOrganisation. Die preußischen 
Fürfteuthümer Anspach und Bayreuth nahmen mit 489,000 E. die erste Stelle ein; da- 
rührige tapfere Volk dieser FUrstenthllmer, die blühenden Städte, da» wohlbebauete und 
wohlhabende Land gaben ihm eine hervortretende Bedeutung. Die vi-thümer Bamberg 
mit 182,000, Würzburg mit 250,000 und Eichstädt mit 70,000 E., die Fürstenthümer, 
unter denen da- vielgetheilte Henneberg voranstand, die Reichsstädte, unter denen Nürnberg 
mit seinem Gebiete 85,000, Rotenburg 23,000, Schweinsurt 17,000, Weiffenburg 5000 und 
Wind-heim 4500 E. zählte, und die Reichsritterschast stellten jedoch auch hier ein bunte-Gemenge 
dar. Man theilte diesen BolkSstamm in drei Stamm-Abtheilungen; es hielten sich Bayreuth 
und Bamberg mit ihren Enklaven als Ob er stanken, Nürnberg, Eichstädt und Anspach 
al» Mittelsranken, Würzburg und Henneberg als Unter franken ungefähr die Waage. 
Der ganze Kreis zählte auf 500 Q.-M. 1,547,000 E. = 3094 a. d. Q.-M., war mithin 
nächst dem Burgundischen der dichtestbevölkerte.

Die sämmtlichen das fränkische Stammgebiet umfassenden vier Reichskreise — dem 
westlichen ReichSseinde gegenüber die vorderen Kreise genannt — stützten sich ohne ein irgend 
vorhaltendes inneres Einheitsband, im bnrgnndischen und oberrheinischen Kreise vorzugsweise 
aus Oesterreich, im kurrheinischen auf Bayern, im fränkischen aus Preußen, standen jedoch 
dem herandringenden Nachbarvolke mit sehr ungenügenden Kräften gegenüber.

B. Im schwäbischen Kreise waren von den weltlichen Fürstenthümern Württem­
berg und Baden bei weitem die volkreichsten, nächst diesen Fürstenberg, Pfalzbayern, Hohen- 
zollern, Thurn und Taxis, Schwarzenberg, Liechtenstein und AuerSberg-Thengen. Unter 
den geistlichen Kreiöständen zählten Augsburg 110,000, Konstanz 11,000, Elwangen 20,000, 
Kempten 29,000, zusammen 170,000 E. Unter den zahlreichen Reichsstädten zählten Augs­
burg 33,000, Ulm mit seinem großen Gebiete 38,000, Schwäbisch - Hall 16,000, Rottweil
14.000, Memmingen 12,500, Gemünd 12,000, Eßlingen 11,000, Heilbronn, Reutlingen, 
Biberach, Kausbeuern je 10,000, Nördlingen und Dinkelsbühl, je 8000, Ravensburg 6000, 
Wange» 5400, Lindau 5000, Buchhorn, Aalen, Psullendorf und Kempten, je 4000, Zell 3000 E. 
Die Reichsritterschast war hier am stärksten angesesien und überhaupt dieser Kreis der

Statistik de» toll», u. nerbL Deutscht. 11. 2
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meiftzerstückte. tnbcm er, auch »am die ritterschastliche» verbände «er «ach Äeirtonai gqählt 
werden, 163 Einzelftaaten umfaßte. AaS die Volk-dichtigkeit betrifft, so war der schwäbische 
Kreis nächst bvin burguudiichen und fränkischen der dichtestbevölkerte; insbesondere zeichnete 
sich daS Württemberger und Badische Viertel mit vorherrschend Protestant «scher Bevölkerung 
durch Anbau und Wohlstand an»; gegen dieselben war da-Konstauzer (oberschwLbische) und 
Augsburger (niederfchwäbifche) Viertel in der Volk-zahl zurückgeblieben. Der ganze km» 
zählte auf 600 Q.-M. 1,790,000 E., mithin 2983 a. d. O-M.

C. Die Oesterreicher in dem gleichnamigen kreise und den dem Erzhause gehörigen 
Erblanden Böhmen, Mähren und Schlesien, — etwa ein Drittel der gesammte« Reichsbe­
völkerung — bildeten nach Lage, Zusammenhang und innerer Uebereinstimmung um so mehr 
da» kräftigste Eiuzelvolk, da es durch den Zlifammenhang mit den außerdeutfche« Provinzen 
de» Kaisers, welche bei dem Verfall des Türkenreiche- sich einer sehr gesicherten Lage er- 
freuten, in seinem Bestände und feiner Entwickelung sehr selbstständig war.

DaS österreichische Volk war unter diesen glücklichen Verhältnissen und unter der na. 
tionalen Regierung Maria Theresias und Joseph'» II. schon damals zu einem bestimmten 
Bolkscharakter entwickelt. Wenngleich in der allgemeinen Volksbildung und in der wissen, 
schastlichen Kultur hinter den fränkischen und schwäbischen Stämmen zurückgeblieben, erfreute 
es sich eines lebendigeren Volksgesühls und stand deshalb unter den Gliedern de- deutschen 
Reiches als da» mächtigste und als desieu festeste Stütze da.

Die Interessen und Bedürfnisse, welche die übrige deutsche Ration beseelten und de- 
wegten, wurden jedoch vom österreichischen Volke weniger getheilt. Sein staatlicher Verband 
mit den außerdeutschen Provinzen, die Angelegenheiten de- Kaiserhauses und feine Welt, 
stellnng. der Glanz der hier domiuirenden römischen Kirche, waren für den Oesterreicher 
von größerer Bedeutung als die Kämpfe um religiöse, politische und Handelsfreiheit, die 
Streitigkeiten der fürstlichen Regierungen mit den Reichsstädten und Reichsrittern, da-Stre. 
den nach Kulturentwickclung, welche im Reich die Völker immer heftiger bewegten und in 
Partheiungen spalteten, deren Eindringen in die Kaiserlichen Lande eine vorsorgliche Regierung 
sernzuhalten beflissen war.

Dagegen war dao Oesterreichische Volk im Kampfe gegen die Fremdherrschaft da» 
treueste und tapferste und dieser heldttlmüthige WiderpandSgeist zeigte sich in Tirol und 
Border-Oesterreich ebenso ausdauernd und glänzend, wie bei den Zurückwvhnenden, deren Hei- 
Math erst später in den großen Ratioualkampf hineingezogen wurde. Die Kaiserlichen Lande 
dieieö Kreises und feiner Nebenlande wurden zu 8,733,000, die geistlichen Fürpenthümer 
Botzen zu 24,000, Trient zu 15)0,000 E., Böhringen, Trasp, Bussen.Offingen und die reich», 
unmittelbaren StistSläuder zu 12,000 E. geschätzt, so daß der ganze Kreis mit Böhmen, 
Mähren und Schlesien ans 3485 O.-M. 8,919,000 oder 2509 E. a. d. Q.-M., al,o un­
gefähr du: mittleren Durchschnittsjatz Deutschlands enthielt.

D. Ter bayerische Kreis und insbesondere die kurfürstlichen Stammlande zählten mit 
eine dünne Bevölkerung.

Die Bayern haben aber unter glücklicher Erhaltung ihrer HerzogSdynastie, welche einer 
solchen Zerstückelung der Laude, wie in den fränkischen und schwäbischen Kreise», vorbeugte 
oder wieder abhalf, dann aber auch durch ihre zähe und treue StammeSnatnr, den Vorzug 
festerer StaatSemheit sich zu erhalten gewußt, was ihnen außer anderen Vorzügen auch den 
eines entschiedenen StammeScharakterS bewahrt hat.

Das bayerische Volt war nächst dem österreichischen daS geschlossenste und homogenste 
deö südlichen Deutschlands. Die Oberbayern, Oberpfälzer und Riederbayer» bildeten etiwn 
wohlverbundenen Organismus und wenngleich die letzteren durch daS Abreißen de» Iun- 
Viertels eine empfindliche Schwächung crlitlm hatten, ft blieb doch der Stammkürper, durch 
andere Zuwüchse verstärkt, mächtig genug, um bei der beginnenden Umgestaltung Deutsch-
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Senb» ant Erfolg einem weiter« Kortschreit« d« nöthig« Nachdruck zn gebe«. Bon den 
geistlich« Kürpeuthümeru diese- Kreise- umfaßten Salzburg 196,000, Freysiug« 23,000, 
RegmSburg 9000, Passau 33,000 und Berchte-gadeu 15,000 E., zusamm« 276,000 E.; 
Regm-burg, die einzige Reichsstadt und der Sitz de- Reich-tagS, war au» früher« glän- 
zeudereu Zeiten auf etwa 21,000 6. herabgefunten. Der ganze Kreis zahlte auf 890 Q.M.
1.656.000 E, also 1861 a. d. O.-M., war somit der mindestbevölkerte de» Reich».

Die österreichischen und bayerischen Kreis lau de griffen in das ursprünglich schwäbische 
Stammgebiet vielsach hinein, und auch innerhalb de- schwäbischen Kreise- selbst besaßen 
Oesterreich und Bayern wichtige Territorien, so daß bei einer Betrachtung im Ganzen diese 
drei Kreise als da» zweite Drittel de» Reiches bezeichnet werden tonnten.

E. Die norddeutschen Lande, vorzugsweise von sächsischen oder doch unter beit 
sächsischen Herzogen vereinigt getreten« VolkSstärnmen bewohnt, waren im Open dem ober- 
sächsisch«, in der Mitte dem niedersächsischeu und im Westen dem uiederrhemisch-westsälischen 
Kreise zugetheilt.

I. Der obersächsis che Kreis, mit Einschluß der Lausitzen, zeigte sehr große Kontraste 
iu seiner Bevölkerung: während die südlich« Lande schon eine hohe volkSwirthschastliche Ent­
wickelung und dichte Bewohnung zeigten, waren auf der Nordseite große Landstrecken nur 
dürftig bevölkert.

Da» kursächjische Volk, mit Einschluß der Herzogthürner 2'/3 Million« zählend, 
bildete hier dm größten BoltSkörper. Ausgezeichnet durch Gewerbfleiß und Handel, sehr 
vorgeschritten in der wissenschastlichen und geselligen Bildung, um die großen Eeutrm von 
Dre-d« und Leipzig wohl -rnppirt, nahmen die Sachsen unter den deutsch« Völkern um 
so mehr eine der ersten Stellen ein, da seit den Zeiten der Reformation die ntoberne Bil­
dung, die hochdeutsche Sprache und Litteratur hauptsächlich von sächsischen Städten, von 
Wittenberg, Leipzig, Weimar und Gotha au», seine Verbreitung im Gesarnrntvaterlande ge­
sunden hatte. Bon den Kurstaaten war Sachsen der dichtepbevolkerte. Die iu den Lausitz« 
und im Altenburgisch« seßhaften Wendenpämme, hauptsächlich au» Landbewohnern tiefte* 
heud, warm der Entwickelung de» Deutschen nicht feind.

Die Brandenburger und Pommern, wietvohl nur l'/# Millionen zählend, hatten 
al» Kernvolk der nenerblllhteu preußischen Großmacht, geschmückt durch die noch vom Glanze 
de» großen König- erfüllten Hauptstädte Berlin, Potsdam und Stettin, eine weit über die 
Grenzen diese» Reich-kreise- hinausgehende politische Bedeutung.

Außer diesen beiden Hauptvölkern umschloß der au-gedehnte Kreis noch die anhaltisch«, 
schwarzburgischen und reußischen Bevölkerungen, Schwedisch. Pommeni und einige an Han­
nover und vraunichweig gelangte Gebietstheile. Auf seinen 2133 Q.M. wurden 4,263,000 E. 
oder 1999 a. d. Q.-M. gezählt, jo daß (hauptsächlich der spärlichen Bevölkerung von Hinter- 
pommeru und der Neumark weg«) dieser Kreis nächst dem bayrischen der mindestbevölkerte 
de» Reich- war.

II. Zn dem uiedersächsischen Kreise bildeten die alten Welfenlande Braunschweig 
und Hannover, zusammen 905,000 E. zählend, den mächtigsten Botk-kÖrper, während die 
preußischen Magdeburger und Halberstädler nur 360,000, Mecklenburg 338,000, Holstein
320.000 E. zählten. Die Hanseaten, nämlich Hamburg mit 125,000, Lübeck und Bremen 
mit je 40,000, sodann die binnmländisch« Reichsstädte Mühlhaus« mit 13,000, Nord- 
hausen und Goßlar mit zus. 15000 E. standen als wichtige Eentralpunkte neb« d« noch 
wenig «twickelt« Hauptstädten der uiedersächsisch« Territorialstaateu. Don d« geistlichen 
ReichSsürstenthümern zählten Hilde-Heim 107,000, Eutin 20,000 E. Der ganze Kreis ent­
hielt in seinen 28 Territorien aus 1125 Q.-M. 2,293,000 E., mithin 2038 a. d. Q.-M., 
so daß er dm otiersächsisch« wenig überragte, waS hauptsächlich der spärlichen Bevölkerung 
der Mecklenburgischen, Herzoglich Bremischen und Lüneburgischen Lande beizumessen war.
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III- Der westfälische Kreis zerfiel der Nationalität nach in eine nordöstliche west, 
sälische, eine mittleie niederrheiniscke mit) eine südwestliche wallonische Stammgruppe.

Den mächtigsten Vollsstamm bildeten die preußischen Kleviauer, Geldrer, Markaner 

nnb Minden-Raven-berger, deren Lande diesen Kreis in einem langen Gürtel von der Weier 

bis über die Maas durchschnitten nnd durch die Landeskollegien von Minden, Hamm, Kleve 

und (selbem verwaltet, sich eines blühenden Wohlstandes erfreuten.
Dann waren die Pfalz bayrischen Lande Jülich nnd Berg durch eine zahlreiche ge. 

werbthälige nnd wohlhabende Bevölkerung, welche int Bergischen bis zu 7000 auf der Q. M. 
anstieg, ausgezeichnet.

Die Hann oversch en Lande Berden, Hoya, Diepholz nnd da- in Hannoverschem Pfand- 
besitz befindliche Bentheim waren sehr dünn bevölkert.

Unter den geistlichen Kreisständen zählten Münster 300,000, Paderborn 100,(XX), 
O-nadrnck 121,000, Lüttich 220,000, Stablo - Malmedy 7000 nnd Corvey 10,000 E.; die 

Reichsstädte Köln 44,(XX), Aachen 24,000 nnd Dortmund 6000 (S.
Der ganze Kreis, nächst dem schwäbischen, der am meisten zerstückle, zählte in seinen 

87 Völkern und Völkchen aus 1043 Q. M. 2,522,000 C.. mithin 2418 a. d. Q.M., stand 

mithin der mittleren Bevölkerung Deutschlands nngefähr gleich.
Der österreichische (mit Böhmen), bayerische nnd schwäbische Kreis auf 4975 Q-M. 

mit 12,365,000 Cmw., bildeten demnach das stärkste Drittel der deutschen Bevölkerung; 
der sräntische, bnrgnndische, kur- und oberrheinische Kreis, oder das fränkische Stamm, 
gebiet, zählten aus 1974 Q.-M. 6,742,000 E.: diese Kreise bildeten da- andere schwächere 

Drittel; die drei sächsischen Kreise mit 4301 O.-M. nnd 9,078,000 E. daS letzte Drittel 
der Nation. Der Volksdichtigkeit nach standen der bnrgnndische, fränkische nnd schwäbische 

Kreis am höchsten; der knr- nnd oberrheinische, österreichische und westfälische bildeten die 

Mitte; der bayerische, ober- und niedersächsische waren am schwächsten bevölkert. Im (San- 
zen stand Deutschland- VolkSdichtigkeit der Frankreichs fast gleich.') Die Bolk-zählnngeit 
waren in jener Zeit selten nnd ihre Ergebnifie wurden in undurchdringlichem Geheimniß 

gehalten; insbesondere scheinen im bnrguudijchen und knrrheinischen Kreise keine zuverlässigen 

Zahlungen stattgesnnden zu haben nnd mögen deshalb die auf Vermuthungen beruhenden 

Bevölkerungsangaben etwas zu niedrig sein. Namentlich wurde ans die numerischen Bei 
hältmsje der in den Einzelstaaten seßhaften fremden Stämme, sowie auf Weiber und Kinder, 
nach den damaligen Gesichtspunkten der Regierungen wenig Aufmerksamkeit verwendet. 
Von den fremden Stämmen kann gesagt werden, daß in den damaligen österreichischen und 

kurjächfijchen Landen da- slavische Volk-element verhältnißmäßig stärker war wie jetzt.
Vergleichen wir die damaligen Einzelftaaten, bereit wichtigste die nachstehende Tabelle 

ebenfalls ersehen läßt, so war nur eine geringe Zahl derselben von der Bedeutung, daß ihre 
Einwohnerschaften wirklich als Völker bezeichnet werden tonnten. Die beiden Großmächte, so- 
dann Bayern und Kursachjen, waren die großen Einzelvölker; Hannover und die geistlichen 

Kurstaaten und die zwöls ersten ReichSsürstenthümer, wenn sie auch nach der Festigkeit ihres 

Zusammenhangs und nach der Zahl der Einwohnerschaften als Völker bezeichnet wurden, 
waren doch als solche schwach und zersplittert; die übrigen 540 Bürgerschaften und Einzel- 
Völkerschaften waren noch weniger von der Bedeutung, um ein eigene- BolkSthum zu be- 

gründen.
Die nachstehende Bevölkerung-- Uebersicht des deutschen Reichs im Jahr 1792, nach 

demselben Plane wie die früher (Th. I. S. 32) mitgetheilte Uebersicht der Flächengrößen an­
gelegt, läßt die BolkSzahl und Volksdichtigkeit in den einzelnen Kreisen und Staaten be­

ll,250 O.-M. enthaltenden deutschen Reichs ersehen.
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Bevölkerung nach vollen Tausenden in den Reich-kreisen ts .
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a. Geistliche Kiirftaate»
b. WclilicheAnrpaaien

— — 850 9 — - 20 2 — — 881 2401

1. Oesterreich . . 8733 2497 — — 120 15 3 — — — 11368 2901
2. Preußen . . . — — 489 — — 606 1528 360 2983 1835
3. Kurpsalzbayern . — — 252 — 1219 32 55 495 — — 2053 2384
4. Anwachsen . . — — — 25 — — — 1955 — 1980 2886
5. Hannover. . . 131 6 713 850 1660

c. Geistl Reichösilrstth.
d. AltsNrstliche Staat.

174 1 503 276 170 228 758 127 2242 2051

1. Württemberg. . — — — 5 — 656 — — — — 661 .3982
2. Baden.... — — — — — 175 23 — — ■— 203 3274
3. Hessen-Kassel. .

4. Darmstadl mit
— — — 20 — — 390 27 — 437 2856

Homburg . . — — — — - — 215 — — — 215 3071
5. Brannschweig . 3 3 192 198 2912
6. Psalz-ZweibrÜckcn — — — — — — 99 — — — 99 2829
7. Mecklenburg,2 St. — — — — — — -- — — 338 338 1178
8. Sächsische Herzgth. — — 53 — — — 352 405 2872
9. Schwedisch Pomm. — — — — — — — — 115 10 125 1506

10. Holstein . . . — — — — — — — — 320 320 2078
11. Oldenburg . . — — — — — — — 71 — — 71 1420
12. Anhalt, 5 Staat. 21 107 — 128 2510
13. Aremberg. . . 

e. Rensürstliche Staat.
10 — — 8 18 1500

1. Hohenzollern,2St. 3 — — — — 26 — — — — 29 2636
2. Lobtowitz. . . — — — — 3 — — - — — 3 1500
3. Salm, 2 Staatm — — — — — — 41 2 — — 43 2529
4. Dietrichstein-Trasp 1 1 1000
5. Nassau, Llt. Linie — — - — — 128 — — — 128 2844
6. Oranien Nassau . — — 14 — — — — 56 — — 70 2121
7. Aner-berg . . — — — — — 1 — — — — 1 1000
8. Fürpeuberg . .

9. Schwarzenberg . 9
68
11 _ _

68
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2194
2857

10. Liechtenstein . . — — — — — 5 — — — — 5 1667
11. Schwarzburg. . 111 — 111 3171
12. Thurn u. Taxi- 3 20 23 2556

Zusamwni 8914 2497 1127 1118 1618 1179 1207 2180 4177 2060 26077 2462
ll. Rrlchsftifte Mb 

»liifter. . . . 
ui. Reich»,rjifl.L«abe

5 — 3 3 13 140 3 49 — — 216 2700

a. d.wrttrrauischm Gr. — — — — 4 — 183 9 85 — 281 2626
b. d. schtvödischrn . — — — — — 133 15 — — — 148 2792
c. d. fränkischen « — — — 206 — — — 3 — — 209 3119
d. d.westfälischen - — 3 3 — — — 16 204 — — 226 2283
iv. Reichsstiidtr n.D. — — 2 135 21 245 63 74 — 233 773 5812
v. Rrich»ritterlch H — — 20 85 — 93 53 3 1 — 255 2125

Total-Bevölkernng 8919 26U0 1155 1547116661179011540 2522 426312293 2818512505
Also a.d.O.-M. Seelen 2559 5197 2667 3094|186l|2983|2750 2418 1999|2038 2505|
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Der Velksdichtigkeit nach gehörten Württemberg, Baden, Oesterreich (unter Einwirkung 

der österreichischen Niederlande), Sachsen, die beiden Jpcfffli, Braunschweig, Zweibrücken, die 

Thüringischen Staaten und Nassau )u den dichteftbewohnlen Staaten, indem sie sämmtlich 

schon über 2800 auf der O.-M. zählten. Die mindepbevölkerten waren Hannover, die geist­
lichen Rcichssürstenthümer Mecklenburg, Helstciu, Schwedisch.Pommern und Oldenburg, welche 

zwischen 1177 und 2052 E. a. d. QM. standen. Dem mittleren Durchschnitte de» Reichs 

näherten sich Kurpjalzbayern (unter Einwirkung der dichtbevölkerten rheinische« Provinzen), 
die geistlichen Kurstaaten, Anhalt, die oranischen Staaten, die weftsälijchen Grafichasten.

Im Ganzen machte ungeachtet der für die damalige Zeit ziemlich zahlreichen Bevölke­
rung die Zersplitterung in 570 Einzelvölker und Bürgerschaften ein kräftige» Zusammen- 
wirken nnb die Bildung eines durchdringenden GemeingeifteS unmöglich Auch Oesterreich, 
Preußen, Psalzbayern und Kursachsen waren in ihrem Zusammenhang durch zwischenliegende 

Fremdherrschaften sehr gestört; alle allderen Einzelvölker blieben unter einer Million und 

Manche blieben selbst in den Hunderten.
Wenn die Herrlichkeit de» deutschen Reiches, die Großartigkeit seiner Organisation 

in Fnrstenthi'lmer und Kreise pomphast gepriesen wurden, wenn bei Kaiserkrönungen, 
dem Reichstage, sowie in den Reich», und Staatshandbüchern ihr Gepränge sich zeigte, so 

war dagegen in der täglichen Wirklichkeit des Staats- und Volksleben» die Reich», und 

Kreiödirektorialgewalt, die Einwirkung und Thätigkeit aller Reichsbehörden und Organe aus 

ein Minimum zurückgebracht, welches mit jenen großartigen Titeln und Ansprüchen einen 

jämmerlichen Kontrast machte. Wie die größeren Fürsten unter Oesterreich- und Prenßen» 

Borgange in ihren Völkern eine zeitgemäße Gesetzgebung, eine nitpartheiische RechtSpstege 

und eine lebendige den Bedürsnisseu der Gegenwart entsprechende Verwaltung und durch 

diese Berbessernngen ein volkSthümlicheü Selbstgefühl zu schassen strebten, so suchten diese 

Regierungen den ihren Einrichtungen und Planen oft hinderlichen Einfluß der Reich», und 

Kreis-Behörden, die Erhebung von Abgaben für dieselben, die Erinnerung an deren Ober- 
Herrlichkeit und die Rechte de» gejammten Reichs und der gesammten Nation möglichst zu 

beseitigen, wozu sich namentlich durch die kaiserlichen Wahlkapitulationen ein erfolgreiche» 

Mittel darbot.
Diesem Beispiele der großen folgten die zahlreichen kleineren Fürsten, Reich-grafen, 

Reichsstifte, Reichsstädte und ReichSritler in der Fürsorge für ihre LandcSbcvölkerungeu und 

Bürgerschaften und in dem Bemühen zur AuSschliesjung der Reichsinpanzen. Dagegen ver. 
sanken der Reichstag, die Reichsgerichte, das Reichsheer uud die Kreisdirektorien in immer 

größere Unthätigkeit und Ohttmacht. Ohne eine lebendige Anregung von eben, beirrt durch 

die Partheiungen und Gegensätze der Reichsstände, gelähmt durch einen furchtbar schleppenden 

Geschäftsgang, durch den Mangel an Geld und an kräftigen Organen, konnten diese For- 
men dem Begriffe der deutschen Volkseinheit nicht ntehr entsprechen. Nun aber waren die 

zahllosen kleinen Gemeinwesen zur eignen Gründung der Hanpteiurichtungen eine» modernen 

Staate» und Volksleben-, einer weisen Gesetzgebung, eine» kräftigen gerichtlichen und Ver. 
waltungSsystemS, Heerwesens, kirchlicher und Lchuleinrichtungcn, ttnzureichend und ihre Be- 

völkerungett seufzten deshalb unter den traurigsten Uebelftänden.
Zwar hat jeder Staat», und Volksverband, wenn er einmal zu Recht besteht, den 

Instinkt der Selbsterhaltnng. Wie Beamte und Soldaten ihm zu Dienst verpflichtet sind, 
so hängt der tüchtige Bürger an seiner Gemeinde, seiner Obrigkeit und seinem Heimath. 

lande, deren Erhaltung ihm als da- Substantielle erscheinen. Die innere Organisation de» 

Reich» war aber eine veraltete und schwache, die Verbindung der Einzelvölker eine ganz 

ohnmächtige. So konnten denn beim Ausbruche de» großen Nationalkampfs diese Kräfte 

den fieberhaften Anstrengungen deö Nachbarvolkes keinen genügenden und nachhaltigen
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Widerstand entgegensetzen und da- deutsche Volk ging seiner AöschwLchnng und Auflösung 
ohne Rettung entgegen.

1) Dr sile. moril»ei5 H (».»iiitlis (ipruiniiuie. Cap. 7. PIinins IV. 14. E rimm, Geschichte der 
dnUsche» Sprache. II. S. 930.

2) Nascher. önmlUgf* der Nat. Oek.. Stuttg. 16-4 H. 441. — ». Galich, Eeschichtl. Darß,
hes Haadeta. der »ad btf Aekerhan«, 3in» 1944 »v. e. 338.

3) Die deßere» Statistiker (Lrome. Brunn. »an - off) nahmen die Reichabevvlkeruag schon da. 
«als z, 28 M,Liane« an , »ahrend der sonst so Verdienstvolle Väschina sie niedriger schäfte. 
Venn Hold i» „Handbuch der Vergleichenden Statistik" II. Ans. Leirz. 1860 €. 186 die Große 
des dantsche» Reich« unter Znrechnnna de« prenßischen tzchlepen», welche« Prensten aber als son. 
mint# Sand besaß) z» I2,d92 O wk angiebt. s» ist diese Annate. wie wir srnher nachgewiesen 
haben, rm etwa 600 QM. ju hoch; dagegen giebt er die Nevollernna. nnmenrttch Mm bnrgnn. 
dische», fränkische», oberrheinischen und de« sächsische» Kreisen, wie die bald darauf vorgenommenen 
Zahlnnge» und die unter deren Mttbeachtuna oben gemachten Angaben (vgl. auch Tabellarische Ueber, 
sicht der Staatskräfte von Deutschland, Mannheim 1802) erweisen, um etwa 2 Millionen |« 
»irdrig an.

§4.
Deutschlands Bevölkerung im Jahre 1803.

Als die Fieberschauer der Revolution sich Deutschland näherten, al- dann bei dem be­
ginnenden Kampfe die Ohnmacht de- Reichs hervortrat und die französischen Heere daö Reich 
Überschwemmten, da begann denn auch eine Umgestaltung in der deutschen Staats« und 
Volk-organisation.

Zunächst wurde seit 1794 die weströmische Bevölkerung von Deutschland zu dem sran- 
zöpsche» Staate und Volke hinllbergelegt, und an- den Rheinlanden 4, den Maaslanden 2 
und au- Belgien 7 Departement- gebildet. Bei der gegen Ende des Jahrhunderts von der 
französischen Regierung vorgenommenen Volkszählung wurden die vier niederrheinischen 
Departement- Donner-berg (Mainz) zu 342,316, Saar (Trier) zu 219,049, Rhein und 
Mosel (Koblenz) zu 203,290, Roer (Aachen, Köln uud Kleve) zu 016,287, zusammen zu 
1,280,942Einwohnen,; die an- den Lütticher und Limburger Landen gebildeten Dcpar. 
tement- der Ourte (Lüttich) zu 313,876, der Niedermaas (Mastricht) zu 232,662 E.; die 
belgischen Departement- Dyle ^Brüssel) 363,966, die beiden Nethen (Antwerpen) 
249,376, Schelde (Gent) 595,868, Ly- (Brügge) 470,707, Jemappe- (Bergen) 412,129, 
Sambre und Maa- (Namilr) 165,192, Wälder (Luxemburg) 222,549, zusammen 2,479,167; 
sämmtliche 13 Departements also zu 4,306,647 Einwohner ausgezählt.

Öcsm gleich unter dieser Bevölkerung auch einige altniederländische und altsranzösijche 
Bestandtheile begriff«, waren, jo glichen sich diese doch mit den za anderen DeparteinentS 
gelangten altdeutschen GebielStheilen beinahe aus, so daß der Verlust de- deutschen Reich- 
mit Einschluß der an die Schweiz gelangten GebietSthcile wohl auf 4% Million oder ein 
Sech-theil der Reich-bevölkerung anzuschlagen war.

Indessen wuchs doch die Bevölkerung seit 1792 in den noch beim deutschen Reiche ver­
bliebenen Ländern und wurde jedenfalls sorgsamer gezählt, so daß bei den Nachweistlngen 
der Reich-bcvölterung von 1803 sich immer noch über 25 Millionen herausstellen.

In diesem dem Reiche noch verbliebenen Gebiete, wurden unumehr in der bereits 
(Th 1. S. 44) geschilderten Weise mittelst Säkularisation der geistlichen Reich-stände und 
Meviatifirnng der Reichsstädte zunächst neue Staaten für die depofledirtcn westrheinijchen und 
italienischen Fürsten und Reichsgrafen gebildet. Wenn anch den Bevölkerungen der so ent­
standenen Fllrsteulhümer ToSkana-Salzburg, Aremberg - Meppen, Modena-Breisgau, Salm. 
Bocholt, Leinmgen Miltenberg. Lignc-Edelstetten, Rheina-Wolbcck, so wie auch den zahlreichen 
neuen ReichSgrasschasten keine Zeit vergönnt worden ist, sich zu wirklichen Bölkern auszu­
bilden, so waren sie doch wesentliche Bestandtheile der Bevölkerung Deutschlands, deren 

Seelenzahlen aus umstehender Tabelle ersichtlich sind:
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Staaten teil 1803.

Bevölkerung berl. nach vollen Tausenden im Kreise co
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I Hurftnaten.
1. Knrerztanzler . . . — 61 9 32 — 7 — — 109 4037
2. Oesterreich .... 9065 — — 126 32 — — — - 9223 2653
3. Prensten .... — 126 493 — — — 731 1742 581 3673 2095
4. Kurpsalzbayeru . . — 499 1321 269 — 295 — — 2384 2349
5. Knrsachsen .... — 25 — — — 2065 2090 3047
6. Hannover .... — — — — — — 239 12 698 949 1713
7. Kursalzburg . . . — — 40 240 — — — — 280 1436
8. Württemberg . . . 3 13 755 — — — — 771 4331
1). Baden ..... — 105 — — 252 77 — — — 434 3557

10. Kurhesjen .... — 17 22 — — 429 29 — — 497 3146
3 »i am men '.»068 300 1101 1719 1308 513 1294 3319 1279 20410 2500

II. Altfiirstlichc Staate»
1. Dentjcher Orden . . — 32 — 13 — — — — 45 3214
2. Iohanniter-Orden. . — — — 8 6 — — 14 1556
3. Hessen-Darmst. m.Homb — 168 — — — 220 — — 388 2553
4. Brannschwcig . . . — — — — — — 3 3 202 208 3059
5. Mecklenburg, 2reg.Herrn — — — — — 356 356 1228
6. Sachsen-Ernest.-Häuser — — 55 — — — — 374 — 429 3043
7. Schwedisch-Pommcrn. 115 115 1437
8. Holstein......................... — — — — — — 331 331 2149
9. Oldenburg mit Eutin — — — — — 110 — 20 160 1633

10. Anhalt, 4 reg. Herrn — — — - — — 126 22 148 2902
11. Aremberg - Meppen . 18 - — — 31 — — 49 942

in. Reuflirstliche Staaten.
1. Hoheuzollern, 2 reg. H. 3 — 32 — — — — 35 2500
2. Lobkowitz-Sternstein . — — 3 — — — — 3 1500
3. Salm, 2 reg. Herrn. — — — — 53 — — 53 1767
4. Dietrichstein . . . — — — — 1 — — — — 1 —
5. Nassau, 3 reg. Herrn — 117 — — 10 169 148 — — 444 2921
6. AuerSberg Thengen . — — — — 1 — — -- — 1 —
7. Fürstenberg.... — — — — 83 — — — 83 2677
8. Schwarzenberg. . . — — 20 — 12 — — — 32 4571
9. Liechtenstein. . . . — — — 6 -- — — — 6 2000

10. Schwarzburg, 2 reg. H. — — — — — 114 - 114 3257
11. Thurn und Taxis . 2 — — — 34 — — — 36 2250

IV. 1803 gefnrfteteStaaten
1. Modena-Breisgau. . 156 — — — — — — — — 156 3250
2. Waldeck ..... — — 44 4 — — 48 2286
3. Löwenstein - Wertheini — 1 46 — — -- — — 47 2474
4. Oeningen, 2 reg. H. — — — — 63 — — — 63 3705
5. Solms, 4 reg. H. — — 40 — — 40 2857
6 Hohenlohe, 7 reg. H. — 2 104 — — — — 106 3312
7. Isenburg, 4 reg. H.. — 1 — — — 42 — — 43 2867
8. KaunitzRietberg . . — — — — — 13 — 13 3250
9. Reust, 4 reg. H. . . — — __ — — — 62 82 3905

10. Leiningen, 3 reg. H. — 85 17 — — — — — 102 3400
11. Ligne-Edelstetten . . 2 — — — — — — 2 2000
12. Rheina-Wolbeck . . __ _ — — 16 — — 16 1333

v. Lande derReichsarafen — 18 88 4 114 26 243 — — 493 2883
VI. Reichsstädte. . . . — — 80 39 60 — — 245 424 10341
Vii. Reichsritterschaft. . — -- 80 — 80 43 — 1 — 204 2292

Total Tausende 9231 71V 1623 1726 1804 1163 194514634 2455 25300 2505
Also Seelen a. d. Q.-M. 2657 2911 3246 1939 3110 3178 2478|2173 2182 2505 —
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Die größeren Reichsstände, welche auf bvm linken Rheinnfer Verluste gehabt hatten, 
oder welche sonst bei der neuen Reichsorganisation Opfer zu bringen hatten, namentlich 
Preußen, Pfalzbayern, Hannover, Württemberg, Baden. Hessen-Darmstadt, Oldenburg und 
Naffan erhielten bedeutende, ihre Einbußen übersteigende Verstärkungen ihrer Bevölkerungen.

Bon den deutschen Staaten waren nunmehr die des KnrerzkanzlerS, Württemberg, 
Baden, Kurheffen, Kursachsen, die sächsischen Herzogthümer, der deutsche Ordensstaat, Braun- 
schweig die dichtestbevölkerten, indem sie sämmtlich schon über 3000 E. aus der Q.-M. zählten.

Am niedrigste» standen Hannover, Änrsalzbnrg, der Johanniter Orden, Mecklenburg, 
Schwedisch-Pommern und Aremberg Meppen, welche 2000 E. noch nicht erreichten.

Oesterreich, Preußen, Pfalzbayern, Heffen - Darmstadt, Holstein und Anhalt standen in 
der Mitte.

Aus dieser Umgestaltung de- deutschen Reichs gingen die Einzelvölker der weltlichen 
Staaten durchgängig vergrößert und in ihrem Aeustern besser geschloffen und abgerundet hervor.

Dagegen wurden drei der ältesten, reichsten und gcbilde.sten Hauptstämme, die Belgier, 
Rheinländer und Psätzer, der erste ganz, die beiden letzter« zum größten Theile, von der 
Nation abgeriffen. Die nunmehrigen Grenzvölker an der Westseite warm in kleine Einzel- 
staatm zersplittert und der begehrlichen Politik Frankreichs schutzlos preisgegeben Die neuen 
Zuwüchse der deutschen Staaten, ohne Vermittelung ihres eignen Willens ihren Adjacmten 
beigemischt, standen voll Mißtrauen in den neuen VolkSgemeindm: die StaatSregierirngen 
selbst — über mancherlei tollidirende Intereffen streitend — waren weit entsernt, den In- 
tereffen des deutschen Volkes nachzustreben, oder sich zu verständigen, so daß die deutsche 
Nation in großer Abschwächnng und Zersplitterung dem Untergänge ihrer ReichSversaffung 
cntgegmging.

Bergleichm wir noch die Bevölkerung des daoialigen deutschen Reich-, welche- demnach 
noch 25'/, Millionen E. und zwar 2505 aus der Q.-M. zählte, mit den Nachbarreichen, so 
standen ihm das französische Kaiserthnm mit 35,229,000 und 3070 auf der Q.-M., ebenso 
wie da- österreichische Kaiserthum, welches durch die Proklamation vom 14. August 1804 zu 
einer einheitlichen Erb-Monarchie erhoben wurde, mit 25,588,000 oder 2137 auf der 
Q.-M. und Rußland mit 53,339,000 oder 466 a. d. Q.-M., sämmtlich in der Volks- 
menge vor, die zwei letzter» dagegen in der Bolk-dichtigteit und da- britische Reich mit 
15,694,000 und 2448 ans der Q.-M. in beiden Beziehungm nach. Die verstümmelte und 
zerriffene, durch jene mißlichen politischen Neubildungen geschwächte deutsche Nation war 
aber auch in ihrer damaligen Organisation zu einem ersolgreichm Widerstände gegen die 
großen geschloffenen Nachbarreiche unfähig.

Als mm durch den unglücklichen Krieg von 1805 und den Preßburger Frieden (26. Dec. 
1805) die österreichische Macht, ebenso wie Preußen- Einfluß gänzlich zurückgedrängt und 
am 12. Juli 1806 von den mittleren und westlichen deutschen Mächten der Rheinbund ge. 
schloffen war, da erfolgte am 6. August 1806 die Auflösung de- ehnvürdigm ReichSverban- 
de-, welcher seit einem Jahrtausend die Deutschen zn einem politischen Körper vereinigt 
hatte: sie hörten aus im politischen Sinne ein Gesammtvolk zu sein und es standen nur 
noch eine Reihe unabhängiger deutscher Einzelvölker aus dem Schauplätze der Weltbegebenheiten.

§• 5.
Preußens frühere Bevölkerung.

Wenn die oben genannten Hanptstämme des deutschen Volkes schon seit ältester Zeit in 
den Ländern, in welchen wir sie noch jetzt finden, wohnten, so find dagegen in dem von
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Slaven und Letten bewohnten Odergebiet und baltischen Küflenlande die Deutschen erst seit 
dem zehnten Jahrhundert durch Zuzug von Stammgenoffen und Germanifirung der vor- 
ßtjunbaten LandeSdewohner zu neuen hastigen Stämmen emporgewachsen. Diese Stämme 
wurden dann unter der Hohenzollernschen Dynastie, deren tapfere Fürsten an der Kräftigung, 
Entwickelung und Ausdehnung des StaatSwesenS rastlos arbeiteten, unter einander und mit 
altdeutschen Stämmen zum preußischen Volke vereinigt. Diese Vereinigung mehrerer 
deutschen Hanptftämme zu einem neuen StaatSverbande und energischen VolkStörper begann 
im 17. Jahrhundert (1611 —1614), als mit dem Brandenburgischen Kurstaate die Herzog- 
thümer Preußen und Kleve, also aus der östlichen Seite baltische, ans der westlichen nieder­
rheinisch-westfälische Stämme verbunden und durch das gemeinsame, ans Dynastie, Heer, 
Gesetzgebung und Eivilverwaltttug beruhende Staatsleben eine Volkseinheit unter diesen drei 
Hauptstämmen begründet wurde.

Nachdem 1648 Hinterpommern, Kammin, Magdeburg, Halberstadt und Minden, 1657 
Lauenburg, Siliern und Draheim, 1697 Quedlinburg mit diesem Staate verbunden waren, 
erwarb Friedrich I. 1701 dem so angewachsenen Staate den gemeinsamen Namen des Kö­
nigreichs Preußen: die vereinigten ober- und niederjächsischen, prenßischen, pemmerschen, west­
fälischen und rheinischen Stämme wurden zum preußischen Volke, womit der Rahmen ge­
zogen war, in welchen nunmehr die weiteren Zuwüchse sich organisch einfügten. MvrS wurde 
1706, Teklenburg, Neufchatel und Valengin 1707, da- Herzoglhum Geldern 1713, Alt- 
Vorpommern 1720 erworben und auch diese Stämme begannen bald sich als Preußen zu 
fühl-n und zu bewähren.

I. In dieser ersten Periode bio zum Regierungsantritt Friedrichs des Große» 
finden wir felgende Volksmenge.

Was zuvörderst die Baltischen Provinzen betrifft, von denen Preußen den Namen 
trägt und deren Stämme immer zuerst ausgezählt wurden, so sollen Ostpreußen und 
Litthauen vor der Pest, welche zu Anfang des 18. Jahrhunderts (1710) diese Provinzen 
entvölkerte, gegen eine halbe Million Einwohner gezählt haben. Um den harten Verlust 
jener schrecklichen Krankheit, welche in Litthanen allein 154,000 Menschen, weit über die 
Hälfte der Bewohner wegraffte, wieder zu ersetzen, zog Friedrich Wilhelm I. 1732 große 
Schaaren von Salzburgern, die der sauatische Erzbischof verjagt hatte (gegen 15,500), so 
wie auch Schweizer und andere Auswanderer, in diese Gegenden. Der Ueberschuß der Ge­
borenen belief sich auch gegen 9000 jährlich, so daß diese Provinzen beim Regierungsantritt 
Friedrichs des Großen etwa 560,000 Einwohner zählten. Dazu Pommern mit 310,000, 
ergiebt für die baltischen Stämme damals 870,000 Seelen, welche in den Kammerdeparte­
ments Königsberg, Gumbinnen und Stettin verwaltet wurden.

Die Marken waren schon in älterer Zeit mit einer großen Zahl von Städten und 
Dörfern, deren Sohlstätten zum Theil noch jetzt unbebaut sind, besetzt. Die Bevölkerung 
der Knrmark aus ihren 458O..M. betrug 1617: 329,660 Köpse, also 720 aus der Q -M.') 
Die Verheerungen, Krankheiten und Leiden des dreißigjährigen Krieges, welcher vorzugsweise 
die Mark zum steten Tummelplätze der kaiserlichen, schwedischen miD anderen Heere machte, 
setzten die Einwohnerzahl Berlins auf einige Hundert herab und in d.r volkreichen Priegnitz 
soll nur ein Einwohner am Leben geblieben sein Wie die Bevölkerung selbst litt, so gin­
gen in vielen Ländern auch die Kirchenbücher, Bürgerlisten und sonstige Auszeichnungen über 
die frühere Bevölkerung verloren. Beim Regierungsantritt Friedrich des Großen war 
Berlin schon zu 68,691 Einwohnern, die Kurmark zu 475,991 oder 1039 ans der Q.-M. 
herangewachsen. Werdeit dazlt die Neumark mit 170,000, Magdeburg mit 184,000, Halber­
stadt und Hohenstein mit 90,000 E. hinzugezählt, so ergiebt sich die damalige Bevölkerung der 
Eemralprovinzen oder der Kammerdepartements Berlin, Küftrin, Magdeburg und Halberpadt 
auf 920,000 Köpfe, alje wenig stärker wie die baltijche.
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Anlangend die Deflprovtnzen cbnr die Verwaltungsbezirke Aleve, Hamm, Min« 
den, Geldern und Neufchatel, so war im Herzogthum Kleve und Fürstenthum Mör-, deren 
41 O. M. 1722 : 95,320 Einw. oder 2325 auj der O. M. zählten, bi- 1740, wo 94,531 
gezählt wurden, die Bevölkerung ziemlich stationär geblieben Dazu die Grafschaft Mart mit 
110,000, Minden-Ravensberg 13« »,000, Geldern 45,000 und Neufchatel 30,000, zusammen
410.000 E. Der ganze Staat (vgl oben Th. 1. S. 114) zählte mit Einschluß de- Heeres
2.240.000 6 auf 2138 Q. M. oder 1048 a d O.-M. Erst von diesem Zeitpunkte an, wo 
zugleich genaue Zählungen und eine energische Einwirkung aus die Bolkszuuahme durch Er- 
leichterung der Niederlassung und Berh.irathnng. Herbciziehung von Kolonisten und Besör- 
derung der Gewerbe eintrat, besitzen wir genauere Angaben aus allen Provinzen.

II. Bevölkernng-zuwach- dnrch Schlesien und Ostsrie-land.
Durch Schlesiens Erwerbung wurde der preußischen Monarchie, ein ihrem Stamm- 

lande, der Mark Brandenburg, verwandter, in den wichtigsten Beziehungen durchaus homo­
gener Bolksftamm zugelegt, dessen Bereinigung mit dem preußischen Staats- und Bolksleben 
durch eine thätige Staatsverwaltung mächtig gefördert wurde. Schlesien war schon damals 
ein landwirthichaftlich und geiverblich entwickeltes und verhältnißmäßig dichtbevölkertes Land, 
so daß der preußische Staat um die Hälfte seiner bisherigen Bolkszahl verstärkt wurde.

Zwar kostete die Behauptung dieses unschätzbaren Zuwachse- durch die drei Schlesischen 
Kriege gewaltige Opfer von deu beste» Kräften de» preußischett Volk- und trat namentlich 
durch den siebenjährigen Krieg in mehreren Provinzen eine Abnahme der Bevölkerttng ein: 
doch gaben diese heldenmäßigen Anstrengungen, die gemeinsamen Leiden und Siege, der un­
sterbliche Ruhm, welcher den großen König und sein Bolk umstrahlte, dem neuen Volke eine 
Feuertaufe, welche alle kräftigen Geister um ihre Fürsten untrennbar vereinigte, Preußen zu 
einer Großmacht Europa- erhob und der höchste Schatz seines Volksleben- geworden ist. 
Auch fUsiten die steigenden Nahrung-quellen, verbttnden mit großer Fürsorge der Regierung, 
bald einen gesunden Fortschritt wieder her.

Durch die ohne Opfer erreichte Erwerbung Oftsrie-laud- (1744) trat -u den Westpro- 
vinzen ein wichtiger KÜstenftamm hinzu, welcher sich der neuen norddeutschen Großmacht 
sogleich mit Wärme anschloß, und dessen maritime Bedeutung Friedrich wohl erkannte und förderte.

In Beziehung aus nachstehende Bevölkernng-tabelle bemerken wir zunächst, daß Preußen, 
Litthauen, Schlesien, Lauenburg, Bütow und Neufchatel als jouveraine Lande bei der Be, 
völkerung des deutschen Reichs außer Ansatz blieben, Pommern, die Marken, Wenngerode 
und Hohenstein dagegen in dem Obersächsischen, Magdeburg und Halberstadt in dem Rieder- 
sächsischen und die Weftprovinzen in dem Westiälijchen Kreise mit enthalten sind.

Für Schlesien sind die damaligen Zählungen aus bett vom Kammerkalknlator Zim- 
m er mann (Brieg 1795) herausgegebenen „Nachrichten von Schlesien" ersichtlich und hier 
mit Zurechnung de- Iahres-Znwachse- angegeben, für die übrigen Provinzen aber an- den 
in den Akten de- General-Direktorii (später zum (tat. Bureau abgegeben) enthaltenen Zäh- 
lungslipe» pro 1748, 66 und 72 entnommen. Für das Militär müßen einem jeden dieser 
Jahrgänge etwa 100,000 Köpfe zugesetzt werden.

Bei der Zählung von 1748 sind unter beit Städtern 12,718 Franzosen und Wallonen 
(Reftigida) hauptsächlich in der Knrmark und dem Magdednrgischen; 1667 Böhmen und 
Salzburger in der Knrmark und Litthauen mitbegrissen.

Hervorgehoben wurde bei Einreichung der Zählnng-liste von 1748, daß sich die Bevöl­
kerung gegen da- Vorjahr bei den Städten um 10,994 Personen, aus dem Lande aber viel 
stärker um 56,773, zusammen um 67,767 vermehrt hatte.

Den Anwuchs der preußischen Bevölkerung in dieser Periode und deren Organisation 
in 15 Kammerbezirke zeigt umstehende Tabelle.')
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Einwohner
1748 Einwohner 1766 Einwohner

1772 -e
<3
ß 003

Provinz über- tz männ- weib- zu­ über- &

§ Haupt d lich lich sammen Haupt d LZ.
Ä

d «i Pr-z
>. Baltische Pro­

vinzen.
1. Preußen Stadtei 86967 245 43116 53402 96518 108173 304 1,0

iMnb, 3r>r> 258857 729 142415 146108 288523 317277 894 0,9
Zusammen 

2. Litlhauen Städte
345824 974 185531 199510 385041 425450,1198 0,9

27764 92 16920 18769 35689 41631 138 2,rt
Land 301 193778 613 126480 125*29 252309 290663 965 2,2

^iifauimeiV 221542 735 143400 144598 287998 332294 1103 2,1
3. Pommern Städtei 86003 185 39449 45806 85255 86093 185 0,o

Land • 465 227358 489 125895 128797 254692 290921 625 1,2
Zusammen 3133661 671 165344 174603 339947 377019 810 0,8

Summe halt. Prov. 
II benlral-rovinzen

1121 880i32 <86 4042<5 518111 1012986 11347«3 1012

4. Kurmark Städte 225383 491 118444 135779 254223 257738 562 0,4
Land 458 2732321 5! »6 166498 170693 337191 358137 761 1,3

Zusammen^ 498615 1087 284942 306472 591414 616175 1323 1,0
5. Neuluark Städte. 58804 247 28375 31161 59536 67470 283 0,7

Land t 238 113069 475 73004 77268 150272 165115 694 1,3
Zusammen'f 171873 722 101379 108429 209808 232585 977 l,o

6. 7. Ober- u. Nie- 1
der-Schlefien | 684 1135801 1660 589711 621301 1211012 1318841 1928 0,8

8. Magdeburg St., 74297 743 40846 45935 86781 84835 848 0,7
Land 1 100 116841 1168 66163 70437 136600 148407 1485 1,1

Zusammen'1 191138 1911 107009 116372 223381 233332 2333 0,9
9. Halber- 1 Städte, 38975 1017 18184 20887 39071 39885 1050 0,1

(labt u. > Land I 38 57546 1501 27187 27684 54871 58726 1545 0,1
Hohnsteini Zus.'1 96521 2518 45371 48571 93942 98611 2595 0,1

Summe Eentr-Prov. 1 
in. Weftsiil Laude |

1518 2093948 1380 1128412 1201145 2329557 2499544 1647 0,8

10. Minden | Städte' 24155 383 11352 12744 24096 22828 362
RavenSb.j Land 63 113022 1794 68218 68448 136666 140327 2227 1,0
Lmgeu Zus. \ 137177 2177 79570 81192 160762 163155 2589 0,8

11. Mark Städte, 32707 711 ' 36668 797 0,6
Land, 46 78238 1701 j 80296 1745 0,1

Zusammen 
12. Kleve-Mbr- et.)

1
\

110945
41549

2412
1013 98985 101502 200487 116964

43258
2542
1055

0,2
0,2

Land! 41 54335 1325 1 55892 1363 0,i
Zusammen ) 95884 2338 I i 99150 2418 0,1

13. Geldern Städte 3560 187 1843 , 1985 3838 3906 205 0,4
?anb|1 19 43986 2315 21859 ' 21358 43217 43188 2273

Zusammen 1 47546 2502 23702 23343 47045 47094 2478 —

14. OstsrieSland St., 23297 431 11962 12448 24410 25012 463 0,3
Land 54 59897 1109 35714 34028 69742 76039 1408 1,1

Zusammen'1 83194 1540 47676 46476 94152 101051 1871 1,0
Summe Westsäl. 223 474746 2129 249933 252513 50244« 527414 2365 0,5

iv. Neuschatel 14 30223 2166 16440 17885 34325 35197 2514 0,2

Total 2876 347964t)|l210 1889060|l990254|3879314 4196918 1459 0,8
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Der 1752 hervortretende beträchtliche Zuwachs lag zum Theil in der Unvollständigkeit 
der ersten Zählungen. So ergab sich tu der Provinz Pommern, plattes Land, daß bis 1752 
die Lauenburg- und Bütowifchen RitterschastSdörser mit 7766 E. in den vorhergehenden Ta­
bellen vergessen warnt.

Die Auszeichnung geschah in den Städten alljährlich im November durch die Magistrate, 
welche die von ihnen gefertigten, dem vorgeschriebenen Schema entsprechenden Listen den 
Steuerrathen und diese wiederum bis Mitte Decbr. bei den Kammern zn übergeben hatten. 
Ebenso verfuhren die Landräihe in Hinsicht der Aemter uiib Dörfer ihrer Kreise, wo die 
Dorfschulzen und OrtSvorsteher die Specialtabellen ansstelltetl. Die Einjammlung erfolgte 
aus dem Lande meist durch den Kreis- AuSreuter. ES war auch den Predigern aufgegeben, 
die Perjoneuzahlen den Landräthen zu dcsigniren. Auch wurden die GeburtS- und Sterte- 
listen verglichen und bei sich ergebenden Disserenzen znrückgesragt. Aus Beranlafsung wei­
teren Zuwachses rescribirte der große König: „Sr. Köu. Majestät in Preußen Unser AUergn. 
Herr haben aus des Gcneral-Direktorii Bericht vom 27. dieses und der solchem angeschlosse­
nen Generaltabelle von denen Einwohnern in den sämmtlichen Proviutzien excl. Schlesien 
pro 1767, daß deren Anzahl gegen die im Jahr 1766 um 34,618 Personen vermehrt wor­
den, ersehen und können gedachtem Dero Generaldirektorio Höchstdesselben Vergnügen darüber 
zu erkennen zu geben nicht unterlassen. Potsdam, 28. Januar 1768. Friederich." Bei 
der Zählung pro 1772 ergab sich eine Verminderung von 6825 Seelen, welche den damals 
wüthenden bösen Krankheiten beigeinessen wurde. Auf diese unterm 18 Febr. 1773 einge­
reichte Tabelle wurde von Königlicher Hand bemerkt: „In ein pahr jähr wird sich das sehr 
verstärken. Friederich."

Solcher Bemühungen unerachtet war gegen die erhebliche Zunahme in den ersten 
Regierungsjahren Friedrichs (1740—55 jährlich !,«? Prozent) durch den siebenjährigen Krieg 
ein so beträchtlicher Rückschlag eingetreten, daß der Abnahme mehrerer Provinzen kaum durch 
die Zunahme der übrigen das Gleichgewicht gehalten wurde. Erst in den späteren Regie­
rung-jahren 1766—72 zeigt sich wieder eine Zunahme von 1,3« Prozent jährlich und für 
die ganze Periode von 1748 bis 1772 durchschnittlich eine solche von 0,8 Prozent jährlich.

III. Bevölkerungszuwachs durch Westpreußen und den Netzdistrikt.
Das Bedürfniß, die mittleren und östlichen Stämme des Staat- durch die zwijchm- 

liegendett, von beiden ©eiten höchst zugänglichen westpreußischen Länder zusammenzuschließen, 
der vernachlässigte, fast verödete Zustand dieser Lättder. die engen Verbindungen ihrer Ein­
wohner mit dem beiderseitigen Nachbarn und die sichere Aussicht auf Hebung ihrer Interesse», 
alle diese Momente ließen ihre ettdliche Einschließung in dm Verband des preußischen Staat- 
und Volk- als ein nach beiden Seitm hin erwünschtes Ereigniß erscheinen. Wenn auch die 
Mehrzahl dieser Einwohner der polnischen Nationalität angehörte, so schloffen sich doch die 
schon damals sehr zahlreichen deutschm Elemente, namentlich die Städte, der Handel-stand 
und alle Kultur-Interessen, welche unter der polnischen Regierung jeder Fürsorge entbehrlm, 
um so eifriger dem preußischen Volksleben an.

So wurden denn in Gemäßheit der mit Rußland und Oesterreich am 1. und 19. März
1772 getroffenen Vereinbarung, welcher später der Staat-vertrag mit Polen vom 18. Sept.
1773 folgte, Westpreußen mit dem Lande an der Netze, welche- bis dahin die Nenmark 
von Ostpreußen gelrmnt hatte, ohne Widerstand, selbst unter herzlicher Bewillkommnung der 
Einwohner, mit dem preußischen Staate und Volke vereinigt. Die Bevölkerung der nach 
Errichtung der neuen Kriegs, und Domänmkammer zu Marienwerder und der Kammer- 
Deputation zu Bromberg vorhandenm siebzehn Verwaltungsbezirke des preußischen Staates 
in dm Iahrm 1775 bis 1792 zeigt umstehende Tabelle.
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5^

Sin. 8
e

Ein-
gj 'S

Ein­
s Eg 

-1
P r o v i n z. wohner U ^ o wohner Ü 4» O wohner d .XS*

& 1775 Ja S Er*-a 1781 £ p 1792 ü «B*e-5«’S
ö 5 5 <T2 3fä 

CQ
i. «attische Pra­

ll»;»
1 Cftyvtnßcn Siädit

i
101634,| 132629*

!
. i
12341

139465
Ermland \ 405 96740 1218 0,2 0,7 1327 0,5

Land 295010'1 366990 • 1 3979311
2. Litthanen Städte 

Land
| 301 42266

301707
j 1142 0,5 46351

308011
11177 0,9 52417

337668 1296 0,8
3. Westpreuben St. j 378 

213

75537 ) . j
Land

4. Retzdistritt Städte 
Land

281465

167542
> 8 88 — ( 122426 

| 381909
| 853

1,5 130210
458495 996 0,7

5. Pommern Städte 
Land 405 93143

302395 851 Oe 971231
3206691

1 898 0,9 105389
352335 984 l,o

Zusammen l)02 1757439 997 0,2 1776108 1008 1,0 1973910 1120 0,7
li. Mittlere Pro­

vinzen
6. «urmart Städte 

Land 458 263337
368158 1379 0,8 277243

386039 1448 0,7 300247
418081 1568 0,8

7. Reumark Städte 
Land 238 67814

169359 997 0,7 71111
176:302 1040 1,0

76044
200025 1160 0,9

8. 9. Schlesien . . 084 1372754 2007 2,0 1536*43| 2247 1,2 1739671 2543 1.«
10. Magdebg - Städte 

Man-feld j Land
j 107 87274

149702 2214 0,o 90803
154082

J2294 0,8 96529
170386 2495 0,7

11. Halberstadt i Städte 
Hohenstein 1 Land

| 38 40247
60789 2059 2,8

45711
72257

J3104 1,«
57912
77569 3565 1.»

Zusammen 1525 2579434 1091 1,5 2810991 1843 1,0 3l3t>464 2057 1,8
ui. Westfälische Pro

vinzen.
12. Mmdcu-Rav.j St. 

Lingen | Ld.
j 03 23456

141693
|2021 — 23431

141573 2019 1,1 25413
159020

J2937 0,8
13. Grafschaft l Städte 

Mark 1 Land 40
36988
81046

12500 0,4 36833
83823 2023 0,5 37910

89297 2765 0,*
14. Nleve-Mör-Städte 

Land
1 41 43997 / 2^, 

57831t
1,0 48898

58887 '2629
)

0.8 4642312801 
69409 r0'" 0.7

15. Geldern Städte 
Land

1 111 3842
43392 2486 — 3946

42996
j 2471 1,4 4157

49889
{2815 0,7

16. Oftsne-land Städte 
Land

j 54 25093
78475 1918 — 25210

77042

j.*»
0,

26161
80526

11976 0,»

Znsammi« 223 535818 2403 0,2 542039 2433 0,7 567811 2636 0,6

iv. Rruschatrl . . 14 37220 2659 1,1 39042 2832 1,0 43856 3133 1,2

Zetel 3524 4909917 1396 0,e 5169380 1467 5742041 1629 1,0

Wesiprenßen theilte sich in vier Woiwodschaften: da- Palatinat Ermland »«faßte 
78 Q.-M. mit 96,227 E. ■» 1234 a. d. Q.-M.; das fruchtbare Palatmat Marieubnrg 
40 Q.-M. mit 65,501 E. = 1637 «. d. Q.-M.; da- au der Weichsel weiter hinims lie­
gende Palatinat Kulm 90 Q.-M. mit 86,684 E. = 963 a. b. Q.-M ; da- zwar um-
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foagtetyc, aber sehr menschmleere Palatinal Pommerellev SSO Q.M. mit 114,241 E. 
»m 619 a. d. Q -M., also Weppreußm zusammen 362.653 E. Die gleichzeitig in Befitz 
ge»a«mene Nordseite von Knjawim und Hochpole», der sogenannte Netzdiftrikt umfaßte 
213 Q -M mit 167,542 6. --- 785 a. d. O -M. Der Staat vergrößerte sich mithin um 
641 Q.M. mit 530,438 (?., stieg also auf 3517 QM. mit 4,727,356 E. oder 1344 a. 
d. Q.-M. Die Zahlung de- Jahre- 1775 zeigte 4,909,917 E. oder 1396 a. d. Q -M. 
Die Volk-dichtigkeit hatte durch die schwach bevölkerten polnischen Cnverbungen sich vermindert.

Durch die Erwerbung der nördlichen Halste der Grafschaft Man-seld, über welche von 
Kurbrandenburg die Hoheit-rechte schon seit lange ausgeübt waren, nach dem Ableben de- 
letztm Grasen am 31. SRSq 1780, vergrößerte sich da- Magdeburger Kammerdepartement 
weiter nm 7 Q. M. mit etwa 24,000 E. Sodann wurden die Bolk-zLhlungen nun auch 
auf da- Stist-gebiet von Quedlinburg, in welchem Preußen als Erbvoigt und Schutzherr 
Hoheit-rechte übte, au-gedehnt, und hier bei der Zählung von 1786: 11,262, worunter 
9507 in der Stadt gezählt. Der gallze Staat wurde mithin zu 3524 Q.-M. vergrößert, 
welche 1781: 5,169,380 oder 1467 a. d. Q.-M.; 1785: (f. Th. I. S. 115) 5,440,206 oder 
1571 a. d. Q. M. zählten.

Darnach zeigt sich in diesen späteren, friedlichen Regierung-zeiten de- großen König­
ei» sehr konstanter jährlicher Zuwachs, besonders in den gewerbreicheren Provinzen Halber­
stadt, Hohenstein, Schlesien und Ncuschatel, sodann aber auch in Pommern.

IV. Bev ölkernugSzuwachs durch die fränkischen, füb* itub ueuost- 
preußischen Lande.

Nachdem die Preußen unter Friedrich dem Großen zu einem festen, von Einem Geiste 
durchdrungenen, den schwierigsten Ausgaben wohl gewachsenett Volke erstarkt waren, bet sich 
unter der nun solgendeti Regierung König Friedrich Wilhelm II. Gelegenheit dar, mit 
der so hera»gereisten Kraft den Staat auch zu einem, der Stellung einer Europäischen Groß- 
macht mehr entsprechenden Gebiete auszudehnen uud dem Volksleben neue Kräfte zuzuführen.

Zuvörderst wurden nach Entsagung de- letzten Markgrafen von Anspach uud Bayreuth 
t#m 2. Dec. 1791 durch Besitzergreifung-patent vom 3. Jan. 1792 mit dem preußischen 
Staate die Fürftcuthümer Anspach und Bayreuth (122 Q. M. 489,160E. *■ 4000 a. 
d. Q.-M.) im fränkischen uud die Grafschaft Sayn-Altenkirchen (6 Q >M. 12,000 E.) int 
westfälischen Reichskreise vereinigt.

Diese Länder, mit welchen durch die Verwandtschaft der Herrscherhäuser, durch gleiche 
Ratiovalitat und Konfession imb mannigfachen Verkehr schon von jeher viel Zujammenhaug 
stattgefunden, kennten bald als vertraute Glieder der preußischen Volksfamitie angesehen 
werden. Auch die preußischen Verfassung--, Verwaltung-- und HeereS-Eiurichtungen fanden 
bereitwillige Ausnahme.

Bald darauf folgte die vom Volke wenig erwartete umfangreiche Erwerbung des nord­
westlichen Polens. Durch den Groduoer EessionSvertrag vom 25. Scpt. 1793 uud durch 
die Besitzuahme von 1795 wurden mit dem bis dahin wenig über 6 Millionen enthaltenden 
Staate, die Provinzen Südpreußen (Posen, Kalisch uud Warschau), Neuoftpreußeu (Plock 
uud Bialystocl), Neuschlesieu, so wie die Städte Danzig und Thoru, zusammen 1850 Q.-M. 
mit 2,307,446 Einwohnern, also 1247 a. d. Q.-M. vereinigt. Die dadurch gewotmene 
Bevölkerung war nicht allein nach Abstammung und Sprache von dem bisherigen Preußen 
sehr verschieden, sondern stand demselben auch in der Volk-dichtigkeit wesentlich nach. 
Einige der dichterbevölkerte» Provinzen — Geldern, Mörö und da- weftrhetuifche Kleve, 
zusammm 44 Q.-M. mit etwa 112,000 E. — wurden um dieselbe Zeit von dm franzö- 
sischm Heeren besetzt und durch dm Frieden von Basel gegen Entschädigung abgetteten.
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Unter König Friedrich Wilhelm III. (1797 — 1840) gewannen durch die in Folge 
de- Preußisch Französischen Vertrag- vom 23. Mai 1802 und de- Reich-deputation-jchlufseS 
vom 2.'>. Febr. 1803 für das Vorerwähnte und sür Alleukirchen erworbenen Entschädigung-, 
lande auch die Bevölkerung-verhältnisse wesentlich. Außer den vollen SouverainetätSrechten 
über die Reich-abteien Herford und Quedlinburg traten an Stelle der verlorenen Verwal- 
tungSbezirte Kleve und Geldern drei wichtige Provinzen wieder hinzu:

1. Da- neue Eich-f eld-Erf urtif che Kammerdepanement, desien Verwaltungsbe­
hörde vorerst in Heiligenstadt errichtet wurde. Tie Bevölkerung de- Eich-selde- hatte sich 
im 18. Jahrhundert durch die rasch entwickelte Woll , Leinen- und Baumwollenmanufaktur 
vou 25,000 auf 75,000 gehoben. Erfurt wurde in den 1790er Iahreu in der Stadt 
zu 15,000, auf dem Lande zu 20,000 Einw. geschätzt, so daß schon in der älteren Zeit 
3200 a. d. Q -M. wohnten. Bei der Zählung von 1802 wurden mit Einschluß von 
Mühlhausen (15,690), Riedergleicheu (485)4., Treffurt (4012) und Dorla (3285 E.) 160,520 
also 4013 a. d. Q.-M. gefunden.

2. Da- neue Münsters che Kammerdepanement umfaßte den östlichen bestbevölkerteu 
Theil des Münsterlandes, in welchem bei der ersten Zählung 123,212 = 2240 E. a. d. Q.-M. 
gefunden wurden; sodann da- auf etwas geringerer Entwickelungsstufe stehende Paderbor- 
nifche mit 98407 E.; auch wurde das dichter bewohnte altpreußische Tecklenburg und Lingen 
mit 45)080 E. dieser Kammer zugeschlagen.

3 Das Fürstenlhum Hilde-Heim, ein ziemlich fruchtbares, auch durch Spinnerei 
und Weberei auf dem Laude gewerbthätiges Land, mit der von ihm eingeschlossenen Reichs­
stadt GoSlar (5480 Einw.) zu 105,000 oder- 3281 a. d. Q. .M. geschätzt und 1802 zu 
112,074 oder 35)02 a. d. QM. ausgezählt, so wie Rordhausen (8712) und Quedlinburg 
(11,262 E.) wurden mit dem Halberstädter, Essen (14,600), Werden (7500) und Elten 
(1670 E.) mit dem Hammschen Kammcrdepartemeut verbunden.

Da Preußen durch die Abtretung der westrhcinischen Gebiet-theile und Sayn-Alten-
kirchen- ........................................................................ 5)0 Q M. mit 123,560 Einw.
verloren, dagegen durch den Receß. . . . . 177 „ „ 514,176 „

gewonnen hatte, so stellte sich eine Verstärkung von 127 Q M. und 390,616 Einw. heraus.
Der Gesammtstaat war 1804 auf 5,632 QM. mit 9,75)2,731 E. und mit Militär 

10,023,900 E. herangewachsen, deren sehr verschiedene Veriheiluug auf die deutschen und 
außerdeutschen Provinzen die nachstehende Tabelle ersehen läßt.

Die Bevölkerung der baltischen und altpolnischen Lande machte fast die Hälfte de- 
Ganzen au-: die westlichen Provinzen, wiewohl der Zahl nach durch die neuen Gebiet- 
theile, welche bi- dahin unter dem Krummstabe gestanden, verstärkt, hatten die wichtigen 
Stämme aus dem linken Rheinufer verloren und auch die Eentralprovinzen, durch die östlich 
der Elbe bi- in da- Herz der Mark vordrittgettden fremden Gebiete unterbrochen, kamen an 
Volk-zahl den baltischen und altpoluischen nicht gleich.

Vergleichen wir die Zustände von 1740 mit denen am Schluß dieser Periode, so stieg 
in diesen 64 Jahren der Preußische Staat in der Größe von 2138 auf 5632 Q.-M., also 
um 163 Prozent, in der Einwohnerzahl dagegen von 2,240,000 aus 10,023,900 Köpfe, 
also um 347 Prozent oder aus mehr als da- Vierfache

Vergleicht man in den 12 Landen, welche von 1748 bis 1804 im Wesentlichen unver­
ändert geblieben waren, die Voltszahl in beiden Jahren mit einander, so hat die Bevölkerung 
am stärksten zugenommen in der Nenmark (im Durchschnitt 1,52 Prozent jährlich), Litthauen 
(1,47 Proz.), Minden - Ravensberg - Lingen (1,2» Proz.), Schlesien (l,2i Proz. jährlich).

Die damalige in 24 Verwaltungsbezirke organisirte Bevölkerung zeigt die nachstehende 

Tabelle.
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Provin

Civil - Einwoh- 
uer 1802 Civil-Einwohner 1804

d

Ge-
sammt-

jahl au
f de

r
Q

.-M
.

Städte pl. Land zu­
sammen

iS
?d

l. 6«itiichr Provinze».
1. Ostpreußen.......................... 405 549467 1357 133126 420723 553849 1368
2. Litthaueu. .*.... 301 393144 1306 53589 350287 403876 1342
3. Westpreußen.......................... 399 565957 1418 184887 372652 557539 1397
4. Netzdistrikt.......................... 213 224042 1052 63921 165398 229319 1077
5. Posen.................................... 340 585342 1722 181965 415957 597922 1759
6. Kalisch............................... 332 391933 1181 70175 361151 431326 1299
7. Warschau.......................... 326 340511 1045 111491 261628 373119 1145
8. Plock.................................... 320 298350 932 45664 265484 311148 972
9. Bialpstok............................... 470 553797 1178 91754 501616 598370 1262

10. Pommern.......................... 465 491242 1056 120349 389268 509617 1096
Zusammen 35^1 4393785 1530 10569^1 3504164 4561085 1277

H. Lentralprovinzen.
11. Kurmark............................... 458 803783 1755 352944 444683 797627 1742
12. Neumark............................... 238 304292 1279 85763 232047 317810 1335
13. Schlesien...............................
14. Neuschlesien..........................

684
41

1879956
67607

2748
1649

j 358010 1661641 2019651 2786
15. Magdeburg.......................... 107 289442 27051 109114 187925 297039 2776
16. Halberstadt - Quedlinburg. . 40 145485 3637 91467 186834 149363 3734

HildeSheim-GoSlar . . . 32 112074 3502 128938 4029
17. Eichsfeld-Mühlhausen. . . 27 113099 4189 49295 115395 115983 4296

Erfurt-Gleichen.... 13 47421 3648 48707 3747
Zusammen 1640 3763159 2295f1046593 2828525 3875118 5565

in. Westliche Provinzen.
18. Minden.Ravensberg . . . 40 167009 3925 | 28632 131144 159776 3994
19. Grafschaft Mark .... 46 137772 2995 j 75936 140607 140921 3063

Kleve Essen.......................... 22 75093 3413 75622 3437
20. Münster............................... 56 126201 2254 \ 125657 2244

Paderborn.......................... 42 85207 2029| 67767 200775 97698 2326
Tecklenburg.......................... 7 20059 2866 20076 2868
Lingen............................... 16 25021 1564) 25111 1569

21. OstfrieSland.......................... 54 116502 21571| 30505 89298 119803 2219
Zusammen "253 742864 ■5359 560840 5Ö18Ü4 "75J25J 5732

iv. Fränkische Besitzungen.
22. Anspach............................... 58 251668 4339

1
1 113881 391553 266874 4601

23. Bayreuth.......................... 64 237492 3711 238560 3727
v. Neufchatrl.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14 47026 3359 6785 39645 46430 3316

Total 5630 9435994 1676 2427020 7325711 9752731 1732

Die mittlere BevölkerungSzunahme zeigten in dieser Periode Pommern (l,i2 Pro;.), die 
Knrmark (l,o? Proz.) und Neuschatel (0,96 Proz.^; am schwächsten war die Zunahme in Halber- 
stobt und OstsrieSland (0,7»), Magdeburg i0,78), Kleve Mark-MörS (0,7«) und Ostpreußen 
(0,72 Proz. jährlich). Nur in Litthauen und im Minden-RavenSbergischen nahm die städtische 
Bevölkerung stärker zu; in allen anderen Provinzen überwog die Zunahme aus dem Lande.

Die damalige Bevölkerung Preußens war von dem preußischen BolkSgeiste, wie er sich 
unter dem großen König in den alten Landen gebildet hatte, noch nicht überall durch- 
drungeu. Die polnischen Stämme in Südpreußen, Neuostpreußen und Neuschlesieo wurden

Statistik de« jollv. II. Itetbl. Deutscht. II. 9
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zwar durch Verwaltung und Heer mit dem Ganzen in Zusammenhang erhalten, aber zu 
einer wirtlichen Volk-einheit gelangte eS in der kurzen Zeit ihrer politischen Verbindung mit 
Preußen so wenig, daß sie bei der bald eintretenden Prüfung sich rasch loSrisien.

Desto glänzender bewahrten sich die Kernländer in dieser Prüfung-zeit: sowohl in den 
zu neuen Staat-verbindungen gesonderten Ländern westlich der Elbe, alö in den unter denl 
Drucke unerschwinglicher Lasten seufzenden baltischen und Ceutralgebieten hielten die Pretlßen 
zähe aneinander und erbebten vor Grimm über die Entwürdigung ihre- Volte- und Vater- 
lande-: auch die rohe Volksmasse sah mit Sträubung und Widerwillen ans die Lockungen 
der Fremdherrschaft und der erste Ruf einer neuen Erhebung fand überall muthige und 
kampfbereite Männer, welche sich um die wiedererhobeuen preußischen Fahnen sammelten.

Ein nicht geringe- Uebel de- früheren Preußens war die Unklarheit über da- Verhält­
niß de- preußischen Volk- zum deutschen. Wiewohl der große König den Zusammenhang 
mit Deutschland sehr hoch hielt und in seiner letzten Schöpfung, dem deutschen Fürstenbunde, 
dem Gesammtvaterlande einen wesentlichen Dienst geleistet hatte, so waren doch der Reichs­
tag, die Reichsgerichte und da- Reichsheer in Preußen überaus unbeliebt ltiib wenig geachtet 
und jede Einwirkung derselben wurde ans da- eifrigste ausgeschlossen. Zwar schaute schon 
zu Friedrichs Zeit Deutschland mit Stolz aus diese neue Macht: "so bedürftig war man 
de- großen Mannes und seiner rettenden That, daß man den Zerstörer pries um der Macht 
willen, die mau ihm allein zutraute auch wieder auszubauen."^) Aber da- preußische Volk 
war noch nicht vom deutschen Nationalgeiste durchdrungen und getragen. Erst unter dem 
Drucke der Fremdherrschaft kam unter wesentlicher Mitwirkung von Denkem und Dichtern 
die Idee des Gesammtvaterlande-, da- Bewußtsein der Gemeinsamkeit mit den anderen 
deutschen Völkern und daö Verlangen, die ganze Nation von der Schmach der Fremdherr 
schast zu befreien und ihre selbstständige Entwickelung wiederherzustellen, zur Geltung.

Die gemeinsamen Kämpfe nnd Siege, welche dann folgten, befestigten in Preußen diesen 
deutschen Geist, der sich um so glücklicher entfalten und kräftigen konnte, als das preußische 
Volt durch mächtige, die allgemeinen Nationalerinnerungen und da- allgemeine National- 
intereffe lebendig vertretende deutsche Stämme verstärkt wurde, während der widerstrebendste 
Theil der polnischen Länder dem erneuerten Staate fremd blieb.

1) Die Geburten. Trauungen und Todesfälle wurden schon im Anfange de- 17. Jahrhundert- gezählt. 
Der große Kurfürst fing im Jahr 1683 an, regelmäßige Bevölkerung-tabellen der Städte aufstellen 
zu lassen: 1688 zählte die Kurmark 399,240 oder 872 E. auf der O.-M. Unter König Friedrich 
Wilhelm I. wurden die historischen Tabellen über die Bevölkerung, den Hufenstand und Beiträge 
zu den öffentlichen Lasten anfänglich alljährlich, seit 1723 aber alle drei Jahre aufgestellt, (im 
neue- sehr detatlltrte- Schema wurde 1725 vorgeschrieben, unter Friedrich dem Großen diese-Schema 
verbessert, 1748 aber befohlen, Zu. und Abnahme gegen die letzte Tabelle zu dalanciren nnd die 
Gründe davon anzuzeigen.

2) Bergl. Bergstedt, Beschreibung der Kurmark Brandenburg. Ber in 1788. — Büsching. Bet- 
träge zur Regierung-geschichte König Friedrich'-It . Berlin 1790.— Bratring, Beschreibung der 
Mark Brandenburg. Berlin 1804 I. ©.55. — Hoffmann' - Nachlaß kleiner Schriften. Berlin 
1847 S. 348. — Dieterici. Mitth. des statistischen Büreau- 1854 S. 6. wo sich die sammt- 
Uchen Zählungen von 1748, 54, 66, 72, 75, 80, 81, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 1804, 1814, 
1834, 1843 und 1852 abgedruckt finden.

3) H. v. Gagern, Lebe« Friedrich- von (Sägern, Leipzig 1856 €. 37.

§. 6.
Bevölkerung Deutschlands nnd Preußens während der Fremdherrschaft.

Kein andere- Volk Europa- hat während der großen Umbildung-periode von 1794 bi- 
1815 solche Veränderungen seiner Staat-bildungen und Volk-verbindungen erlitten, wie da- 

deutsche.
Nachdem die stückweifen Gebiel-abreißungen, die Auflösung der allgemeinen Bolk-ge 

meinschast und die Niederwerfung der deutschen Hauptmächte (1794—1806) vorangegangen
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waren, nahmen 1806 — 1812 in der Periode der offenen Fremdherrschaft die Gebiet-berau­
bungen durch da- Nachbarvolk, die wechselnden Kombinationen in dem Ueberreste, die Ber- 

stärkung einiger halbsrauzöfischen Einzelstaaten immer mehr zu.
Die Staat-bildungen der Fremdherrschaft, da- Königreich Westfalen, die Großherzog- 

thllmer Berg und Frankfurt, die französischen Departement- de- westlichen und nördlichen 
Deutschland- beruheten meist aus geographischen Kombinationen, welche plötzlich und wechselnd 
die Einzelstämme vergeblich zu Völkern zu vereinigen strebten.

Da- Wesen eine- Volke-, gemeinsame Ueberlieferungen und Einrichtungen, überein­
stimmende Sitten und Bedürfnisse, ein da- Ganze innerlich durchdringender Volk-wille fehl­
ten den so gebildeten Bevölkerung-gruppen: sie wurden nur durch die äußere Gewalt zu­
sammengehalten.

So wie eine Lande-bevölkerung erst dann ein wirkliche- einheitliche- Volk wird, wenn 
ein Geist und Wille e- beseelt, so wird der Zugeschlagene erst dann wirklicher Bürger de- 
neuen Vaterlandes, wenn er die Zustände, Gesetze und Einrichtungen desselben kennen lernt, 
sie in sich aufnimmt und an den Ausgaben diese- Volk- mitarbeitet, wa- bei der Masse der 
Bevölkerung erst durch ein längere- Einleben in diese Gemeinschaft erreichbar ist. Mit 
völliger Verkennung dieser Grundlagen de- Volksleben- wurde vom französischen Kaiser mit 
neuen Staatenbildungeu auf eine da- deutsche Volk in seinem Innersten verletzende und 
zerstörende Weise experimentirt.

Die durch die Vereinigung de- linken Nheinufer- mit Frankreich, durch die Säkulari­
sationen und Mediatisirungen, welche den Untergang de- Reich- begleiteten, herbeigeführten 
neuen Organisationen hatten indessen da- Gute, daß sie an Stelle der unendlichen GebietS- 
zerstllckelung, unter denen insbesondere Schwaben, Franken, da- Rheinland und Westfalen 
gelitten hatte»!, größere und geschlossene Volk-verbände treten ließen. Freilich wurden die­
selben au- dynastisch und konfessionell sehr verschiedenen Bestandtheilen gemischt und war 
dadurch ihre staatliche Vereinigung und Entwickelung erschwert; freilich wurde ihre Haupt­
thätigkeit nur auf militärische und steuerliche Leistungen im Dienste der Fremdherrschaft ge­
leitet: aber e- bildeten sich doch wieder naturgemäße und eine bessere Zukunft begründende 
Volk-körper, bereu sociale und numerische Verhältnisse durch öftere Zählungeu klar gepellt 
und der Oefsentlichkeit übergeben wurden.

Wenn durch die wiederholten Staat-veränderungen eine Menge Familien und ganze 
Gemeinden dem Verfalle preisgegeben, wenn durch enorme militärische Anforderungen, blu­
tige Kriege und deren verwüstende Folgen zahlreiche Menschenleben aufgeopfert wurden, so 
eröffneten sich aus der anderen Seite durch die Veräußerungen der geistlichen und Domä- 
nengüter, durch die Wegräuniung der auf dem Gewerbe- und Handelsbetrieb lastenden ver­
alteten Hemmnisse neue Nahrung-quellen, auf welche eine Menge neuer Hausstände, insbe­
sondere in den vormals geistlichen Ländern und Besitzungen begründet wurden.

C- scheint deshalb nicht, daß während der Fremdherrschaft eine Abnahme der Bevölke­
rung iu den Rheinbundstaaterr eingetreten sei, wenn gleich ein Theil der hervortretenden 
größeren VolkSzahl den vollständigeren und genaueren Zahlungen beizumessen ist.

Wenn Bayern und Württemberg nachstehend eine geringere Volk-dichtigkeit zeigen, wie 
in der früheren Tabelle, so war die- der Vereinigung dünnbevölkerter Nachbarländer mit 
ihren mehr angebaueten alten Provinzen beizumessen.

Auch in den unter unmittelbarer französischer Herrschaft stehenden Volk-stämmen Über­
lvogen die vorerwähnten FörderlwgSmittel der Niederlassung und der Begründung neuer Familien.

Wenn dagegen in den österreichisch unb preußisch gebliebenen Ländern ein Stillstand 
oder Rückgang der Volk-zahl eintrat, so finden wir doch, wie die nachstehende Tabelle aus­
weiset, im Jahr 1812 die Volk-zahl der zum deutschen Reich gehörig gewesenen Länder auf 

30 y, Mill. angewachsen.
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Die während der Fremdherrschaft vorgenommenen Zählungen ergaben folgende Resultate

Staat-verbände in Deutschland
Q.-M.

Einwohner also aus
im Jahre der

1812 1812 Q.-M.

A. Rheiuduudftaale».
a. Altsürstlicbe Staaten.

1. Königreich Bayern.......................... 1708 3450000 2020
2. . Sachsen.......................... 690 1998600 2897
3. - Württemberg .... 354 1340000 3785
4. Großherzogthum Baden .... 274 969300 3538
5. Hessen .... 210 572000 2724
6. 7. Mecklenburgische Herzogthümer . 290 375000 1293
8—12. Sächsische Herzogthümer . . 143 458306 3205

13—15. Anhaltische Herzogthümer . . 43 124000 2884
b. Nenfürstliche Staaten.

16—17. Hohenzollernsche Lande . . . 21 45000 2143
18. Herzogthnm Nassau.................... 89 272000 3056
19. Fürstenthunt Liechtenstein .... 3 5000 1667
20. 21. Schwarzburgijche Lande . . . 35 114000 3257
22. Fürstentum Waldeck..................... 21 50000 2381
23. Fürstentum Isenburg.................... 16 45000 2812
24. 25. Renßische Lande..................... 21 76540 3645
26. Fürstentum von der Leyen . . . 1 4500 4500
27. - Lippe......................... 21 70540 3359
28. - Schanmbnrg Lippe . . 7 20140 2877

c. Nengebildete Staaten.
29. Königreich Westfalen.................... 777 2065973 2659
30. Großherzogthum Frankfurt ■ . . 87 299800 3446
31. - Berg.................... 221 728000 3294
32. . Würzburg . . . 109 268900 2467

Zusammen Rheinbund-staaten
B. Unter französischer Verwaltung.

5141 13352599 2597

1. Herzogthnm Schwedijch.Pommern . 80 116000 1450
2. Fürstentum Erfurt.................... 13 48330 3718
3. Grafschaft Katzenellenbogen . . . 4 18000 4500
4. Illyrische Provinzen.................... 410 1142894 2788

Zusammen 507 1325224 2614
C. Französische Departements.

1. Departement der Elbmündungen . 137 373284 2725
2. . - Wesermllndungen. 173 329862 1907
3. - * Ober-Em- . . . 160 415818 2599
4. - - östlichen EmS . . 64 132000 2062
5. - - Lippe .... 116 239355 2063
6. - de- Donner-berg- . . 107 342316 3199
7. . der Saar .... 127 273569 2154
8. . de- Rhein- u. d. Mosel 111 255115 2298
9. - der Roer..................... 137 617284 4506

Die 9 belgischen Departement- . . 653 3363001 5150
Zusammen sranz. Departement- 1785 6341604 3553
Zusammen unter franj. Schutz 7433 21019427 2827

d. Oesterreichs deutsche Laude . . . 2426 7640399 3149
E. Preußens deutsche Provinzen . . 1075 1523183 1417
F. Herzogthnm Holstein.. . . . . . . . . . . . . . . .
g. Fiirstenthum Eutin.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

154
7

331013
19000

2149
2714

Total 11095 30533022 2752
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Wa- die Bevölkerung Preußen- in dieser Periode betrifft, so verlor e- durch den 
Tilsiter Frieden alle seine dichtbevölkerten Lande westlich der Elbe und den Krei- 
KotbuS; sodann die bi- 1793 polnisch gewesenen Provinzen mit Danzig, Thorn, Kulm, 
Michelau und den Netzdistrikt bi- auf den Theil im Norden einer Linie, die von Driesen 
über Schneidemühl, Waldau und die Nordgrenze de- Bromberger Kreise- nach der Weichsel 
ging. Die preußisch gebliebenen Provinzen wurden zuerst durch die Kriege von 1806 und 
1807, dann durch die Aussaugung von 1808 — 10, endlich durch die Laude-verwüftungen 
nnd mörderischen Kriege von 1812—14 decimirt und zu einer merklichen Abnahme gebracht. 
Dieser Leiden ungeachtet war die damalige Zeit der Unterjochung der Beginn seine- neuen 
kräftigeren Volksleben-. Die mit wesentlichen Aenderungen der bisherigen Kammerdeparte- 
mentS formirten drei Oberpräsidialbezirke zählten im Jahre 1808:

da- Oberpräsidinm Königsberg, welche- Ostprenßett (454,734 E.), Litthauen 
(376,578 E.) nnd Westprenßen nebst dem Rest de« Netzdistrikt- (366,833 E.) in sich be- 
griff, oder da- Königreich Preußen: 1,198,135 E.;

da- Oberpräsidium Berlin, die Regierungsbezirke Kurmark mit dem Reste de-Mägde» 
burgischen (708,992 E), Neuiuark (265,714 E.) und Pommern (490,106 E.), mithin die 
damaligen Eentralprovinzen umfassend: 1,464,812 E.;

da- Oberpräsidinm Breslau, in den Breslauer (1,291,016E.) und Liegnitzer (605,343E.) 
RegierungSbezilk eingetheilt, oder da- durch Verlust der Kreise Pilica nnd Siewierz vermin­
derte Schlesien: 1,896,359 E.

Der ganze Staat war auf 4,559,306 E., mithin weit unter die Hälfte der früheren 
Volk-zahl heruntergebracht, welche bi- 1814 auf 4,376,036 E. sank.

Die Volk-zahl nahm in allen Provinzen, verglichen gegen den Zustand von 1804, er­
heblich ab; am meisten litten die Provinzen Preußen, Litthauen und Schlesien. Ueberall 
zerstörte die Invasion der feindlichen Truppen, die Lasten der Einquartierungen und Kriegs­
steuern, da- Ausrücken der gesammten waffenfähigen Mannschaft den Wohlstand: Handel 
ttnd Gewerbsleiß warm in allen Beziehungen gelähmt, wozu noch schlechte Erndten und 
theure Zeit hinzutraten. Indessen war trotzdem die Abnahme in Pommern, der Kur- und 
Neumark, welche der Feinde früher entledigt wurden, nur gering.

Betrachten wir die deutsche Volk-organisation im Ganzen, so führten die neuen StaatS- 
bildnngen Napoleons, Königreich Westfalen, Großherzogthttmer Berg nnd Frankfurt, die 
Departement- der Elb- und Wesermündungen, an dem Niederrhein, ver Lippe, der östlichen und 
Ober-Em-, wie sie ohne vernünftige Rücksicht auf die innere Zusammengehörigkeit, auf 
Stammverwandtschast, einige (Frankfurt) sogar ohne die damals fast allein geschätzte geo­
graphische Nachbarschaft der Einzelstämme entworfen waren, nirgend- zu dem Zwecke, die 
Einwohner dieser Staaten zu wirklichen Völkern zu verschmelzen. E- klang wie Hohn, wenn 
die Bewohner jene- Königreich« als „Westfalen", jener Großherzogthümer al- „Berger" 
oder „Frankfurter" in pomphaften Proklamationen angeredet wurden.

Die Bevölkerung eine« Staat-verbandes wird erst dann ein Volk, wenn ein Bewußt­
sein der Genossenschaft, eine Uebereinstimmung der Gesinnung, ein einheitlicher Wille sie 
beleben; dazu, daß solche Einheit-principien eine in mehreren Provinzen zerstreuete Menge 
von Familien und Individuen durchdringeu, nnd sich in ihnen al- Eharakterzüge festsetzen, 
gehört eine Reihe von Jahren nnd Menschenaltern. Eine nicht unwesentliche Bedingung ist 
ferner der Volk-name. Der Mensch kann seinen Namen, da- Zeichen, unter dem er den 
Andern bekannt ist, nicht willkilrlich ändern: noch schwieriger ist e», ein Volk umzutaufen, 
auch wenn e- wirtlich ein einheitliche- Ganze bildet; ein bloße- Staat-gesetz kann dazu nicht 
genügen, da eine solche Veränderung auch die anderen Völker angeht. Dazu kommt, daß 
die Besiern im Volte, welche seine Geschichte und die Leistungen der Vorfahren kennen, mit
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Achtung und Liebe an ihrer Volk-gemeinde und ihrem Volk-namen hängen und diese 

Existenzen ihnen nächst der Religion die werthvellsten sind.
Wenn demnach die willkürlichen Voltsverbindungcn der Fremdherrschaft schon an sich 

unvernünftig, für da- deutsche Nationalgesühl feindlich und unhaltbar waren, so kam noch 

hinzu, daß sie fast alljährlich wechselten, daß immer mehr deutsche Stämme mit dem sran. 
zesischen Volke vereinigt wurden, und daß e- augenscheinlich aus Vernichtung de- deutschen 

Volt- als solchen abgesehen war.
Da- deutsche Volk aber, da- Kernvolk Europa-, dessen Stämme da- romanische Europa 

neugestaltet und seine Staaten mit ihren besten Kräften und Ideen ausgestattet haben, wel. 
chem, so zerrissen und vielgettaltig e- auch erscheint, der Berus bleibt, die europäische Eivili- 
sation am tiefsten zu entwickeln, wurde auch damals seiner Ausgabe sich wieder bewußt und 

fahre neuen Muth. Wie au- einem schweren Traum erwachten mit Anbruch des Jahres 

1813 die besten und kräftigsten Männer der Nation bei dem Dremmetenrnfe der neuen 

Zeit und vollbrachten in einer Reihe weltgeschichtlicher Heldenthaten die Befreiung de- Pa» 

terlandeS, die Wiederbelebung de- deutschen Volks, die neue Arbeit, um die Eentralgruppe 

der deutschen Stämme zu einer den Gesammtzwccken des deutschen Volke- entsprechenden 

Organisation zu vereinigen.

§• 7.
Bevölkerung Deutschland- seit seiner Wiederbesreiung.

Die Wiener Verträge setzten die deutschen Boltstörpcr mit den großen Ueber« 
lieferungen der Nation thunlichst wieder in Ueberstimmung, jedoch unter vieler 
Schonung der durch die vorhergegangenen Umwälzungen entstandenen Verbindungen..

Demgemäß erhielten zunächst die beiden Großmächte, deren Anstrengung 
der Wiedergewinn der Selbstständigkeit zumeist zu verdanken war, und welchen nicht 
sämmtliche ihnen früher angehörig gewesene Volk-stämme wieder zufallen konnten, 
die früher (Th. I. S. 95) aufgeführten Verstärkungen': die Oesterreicher und Preußen 
gingen al- die mächtigsten und bestabgefchlofsenen deutschen Völker ihrer neuen Zu­
kunft entgegen.

Sodann traten Hannover, Kurhessen, Braunschweig, Oldenburg, Hessen-Hom­
burg, Frankfurt und die Hansestädte, zusammen neun Territorialbevölkerungen, als 
hergestellte Volk-gemeinden, mit wenig veränderten Gränzen wieder inö Leben.

Von den Rheinbund-staaten verschwanden das Königreich Westfalen, die 
Großherzogthümer Frankfurt, Berg, Würzburg, die Fürstenthümer Isenburg und 
Bon-der-Leyen, während die übrigen Rheinbund-völker (26) zum Theil ihre Grenzen 
wesentlich veränderten.

Von den unter Fremdherrschaft stehenden Stämmen traten Holstein- 
Lauenburg und Luxemburg der deutschen Gemeinschaft wieder zu, so daß zusammen 
39 Staaten zum deutschen Bunde traten. Bier dieser Einzelvölkcr, welche den 
deutschen Bund bei seiner Gründung bildeten, sind im Laufe der Zeit durch die 
früher (Th. I. S. 83 u. f.) dargestellten Gebiet-veränderungen verschwunden: Sachsen- 
Gotha durch AuSsterben der Dynastie und neue Organisation der sächsischen Her- 
zogthümcr, indem an die Stelle des früher alleinstehenden, jetzt mit Meiningen ver­
einigten Hildburghausens Altenburg trat; außerdem wurde Anhalt-Köthen mit 
Dessau, beide Hohenzollern mit Preußen vereinigt, so daß wir jetzt in Deutschland 
diejenigen 35 Einzelvölker zählen, deren Gebiete Th. I. S. 103 aufgeführt sind.
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Der deutsche Bund vereinigt in den alten Reich-grenzen, jedoch mit Ausschluß 
Belgien-, dagegen einschließlich Schlesien-, die Keruvölker Oesterreichs und Preußen- 
mit den Bevölkerungen der übrigen 33 deutschen Staaten — ein Bund von 1 Kai­
serreich , 5 Königreichen, 6 Großherzogthümeru, 10 Herzogtümern, 9 Fürstenthü- 
ment und 4 freien Städten.

Wichtiger wie diese Rangordnung der regierenden Häuser ist für die Statistik 
die Bolk-menge der Einzelstaaten. Nach dieser sind fünf Staatenklaffen zu unterscheiden.

Zunächst die beiden Großmächte, welche eine Reihe von Stämmen zu euro­
päischen Hauptvölkern vereinigen.

Sodann die Königreiche zweiten Range-, deren Bevölkerungen über den 
Umfang eine- Hauptstamme- und numerisch über anderthalb Millionen hinaus­
gehend, ebenfalls als selbstständige Völker dastehen, nämlich Bayern und Württem­
berg im Süden, Sachsen und Hannover im Norden.

Weiter die deutschen Mittelstaaten, welche nach Art. 12 der Bunde-akte 
vermöge ihrer 300,000 Seelen übersteigenden Bevölkerung da- Recht eine- eignen 
obersten Gericht- haben, nämlich Baden, Kurheffen, Heffen-Darntstadt, Luxemburg- 
Limburg, Raffau, Mecklenburg-Schwerin und Holstein-Lauenburg; diesen treten noch 
Braunschweig und Oldenburg zu, welche schon bei Errichtung de- deutschen Bunde- 
Gerichte dritter Instanz hatten und behielten, deren Bevölkerung auch jene Nor- 
ntalzahl nahezu erreicht.

Hierauf die Kleinstaaten, welche, weil der geringe Umfang ihre-Gebiet- und 
ihrer Bevölkerung eine Isolirung nicht gestattet, sich mit andern zu einem obersten 
Gericht verbinden müssen, nämlich die thüringischen, anhaltifchen und lippischen 
Staaten, Mecklenburg-Strelitz, Waldeck, Hessen-Homburg und Liechteastei».

Endlich die freien Städte, welche au- einer Stadt und einigen zugehörigen 
Flecken und Dörfern bestehen.

Die Bevölkerung Deutschlands erhob sich in den ersten Jahrzehendeu nach sei­
ner Wiederbefreiung zu einem raschen Steigen. Neue Niederlassungen, neue Ehe­
bündnisse vermehrten die Zahl jber Geburten; wenn auch einige Theuerung-jahre 
dem Bolke Entbehrungen auflegten, und einige Staat-regieruugen veraltete Hem­
mungen der volk-wirthschastlichen Thätigkeit beim Grundbesitz und bei den Gewer­
ben wieder einführten, so überwog doch in dieser Zeit da- Vertrauen in die eigene 
Kraft und der Drang de- Schaffen-, so daß 1816 bi- 1837 eine Zunahme ernt 
30 bis 37% Millionen, also l,io Prozent jährlich hervortrat. Die Zunahme war 
indessen in den preußischen Bundesländern doppett so stark wie in den österreichischen, 
während die Mittel- und Kleinstaaten sich im mittleren Geleise bewegten.

Die Mitte der 1830er Jahre bildete in mehrfacher Beziehung einen Abschnitt: der 
Rückschlag gegen eine schwere Krieg-zeit machte in seriöser Beziehung mehr einem 

Beharrung-zustande Platz; sodann begann eine verbefferte Ordnung der volt-wirth- 
schastlichen Verhältnisse Deutschland- durch den Zollverein und die kräftigere Ent­
wickelung des inneren StaatSlebenS; endlich aber nahmen die großartigen Auswan­
derungen nach der neuen Welt ihren Anfang.

ES ist wesentlich mit dieser letzteren Ursache beizumessen, daß wir in der Pe­
riode von 1837 bi- 1858 nur noch eine Zunahnw von 37% auf 44 Millionen, 
also 0,a> Prozent jährlich in der deutsche» Bevölkerung bemerke», derm Dertheilung 
auf die Einzelstaaten nachstehende Tafel zeigt.
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Bunde-staat.
Q.-M.

1958

Eittwoh. 
ner n. d. 
Matrikel 

1816
Id

P

B 2
z*

Einwoh­
ner

1837

Ü©

Id

X .~c
.iS
fi s

Einwoh­
ner

1858

•agi

sd

i. Großmächte.
1. Oesterreich . . .
2. Preußen*) . . .

Fürst. Lichtenberg. 
Hohenzollersche Lande 
Iadegebiet . . .

3580,26
3357,83

10,50
20,85

0,23

9482227
7922439

26000
50060

2648
2360
2476
2367

0,78
1,69
1,76
1,13

11026916
10739999

35547
61938

3080
3199
3385
2929

0,81
1,21
0,65
0,16

12909919
13472773

40392
64235

858

3606
4013
3847
3037
3432

Zus. Preußen 
n. Königreiche.

8. Bayern....
4. Sachsen....
5. Hannover . . .
6. Württemberg . .

3389,41

1387,50
271,91
698,66
354,29

7998499

3560000
1200000
1305351
1395462

2360

2566
4413
1868
3939

1,69

1,01
1,79
1,40
0,74

10837484

4315469
1652114
1688288
1611317

3197

3110
6076
2416
4548

1,20

0,33
1,36
0,44
0,24

13578258

4615748
2122148
1844651
1690898

4006

3327
7805
2640
4773

Zusammen 
in. Mittelftaateu.

7. Baden ....
8. Kurhessen . . .
9. Großherz. Hessen .

10. Holstein-Lauenburg
11. Luxemburg. . .

Limburg . . .
12. Mecklenb.-Schwerin
13. Nassau ....
14. Braunschweig . .
15. Oldenburg . . .

2712,36

278,4.
166,24
152,70
174,39
47.00
39.00 

240,84
85,50
67,73

113,76

7460813

1000000
567868
619500
360000

j 253583

358000
302769
200600
220718

2751

3592
3416
4057
2064

2949

1486
3541
3095
1940

1,16

1,26
1,32
1,26
1,62

1,10

1,66
1,27
0,88
0,87

9267188

1264482
725480
783671
482534
312455

482652
383733
248510
262171

3417

4542
4364
5132
2767

3633

2004
4488
3669
2295

0,52

0,27
0,01
0,41
0,89

0,98

0,59
0,05
0,48
0,61

10273445

1335952
726739
850882
573003
192196
182000
542148
435777
273394
294359

3788

4799
4372
5572
3286
4089
4667
2251
5097
4037
2588

Zusammen
iv. Kleinstaaten.
16. Sachseu-Weimar .
17. Sachsen-Eoburg .

Gotha
18. Meining.-Hildburgh.
19. Sachsen-Altenburg
20. Mecklenburg-Streuh
21. Anhalt-Dessau. .

Cöthen. .
22. Auhall-Bernburg.
23. Schw.-Sonderkhs..
24. Schw -Rudolstadt.
25. Liechtenstein. . .
26. Waldeck....
27. Reuß älterer Linie
28. Reuß jüng. Linie.
29. Schaumbg.-Lippe*)
30. Lippe*) ....
31. Hessen-Homburg .

1365,57

65,96
10,65
25,84
46,30
23.20 
49,49
16.21 
12,04 
15,03 
17,56 
17,40

2,90
20,98

6,28
15,16

6,40
20,70

4,37

3892038

201000
32637
78963

115000
98200
71769
52947
32454
37046
45117
53937
5546

51877
22255
52205
24000
69062
20000

2850

3047
3064
3056
2484
4233
1450
3266
2606
2465
2569
3100
1912
2473
3544
3446
3750
3336
4577

1,29

1,00
1,22
1.07 
1,36 
1,12 
0,oo 
0,72 
1,09 
1,14
1.07 
1,04 
0,69 
0,58 
1,98 
1,76 
1,17 

1,17 
0,7(1

4945685

245813
41031
96658

147861
121266
86257
60915
39914
45933
55208
65668

6351
58165
31500
71523
29911
86066
22945

3621

3727
3853
3741
3194
5227
1743
3760
3315
3056
3144
3774
2190
2772
5016
4721
4674
4158
5251

0,44

0,41 
0,53 
0,57 
0,67 
0,53 
0,74 
0,60 
1,32 
1,1 »5 
0,67 
0,32 
0,60

1,36
0,68
0,04
1,06
0,58

6406450

267112
45578

108301
168816
134659
99628

119515

56031
62974
70030

7150
57550
40515
81806
30144

105155
25746

3959

4050
4280
4191
3646
5804
2013

4231

3728
3586
4025
2466
2743
6451
5400
4710
5080
5892

Zusammen 
v. Freie Städte.
32. Lübeck ....
33. Frankfurt .
34. Bremen....
35. Hamburg . . .

376,4«

6,62 
1 83 
4,58 
6,39

1U64015

40650
47850
48500

129800

2826

6140
26148
10590
20313

1,12

0,44
1,60
1,58
1,04

1313015

44423
63936
64581

158171

34-8

6710
34938
14101
24753

0,61

0,53
1,24
1,79
1,93

1480710

49324
80611
88856

222379

3933

7451
44050
19401
34801

Total 11443,48 30164392 2636 1,19 377213991 329li|0,so 44089952 3853
*) Nach bin Abänderungen der vunbe-matrikel im Juli 1860 werben hinfort bei bin Matrlkularau-. 

schreibungen angesetzt für Preußen >»»< I. Lichtenderg 7,949,769 ; Lippe: 70,732 ; Schaumburg.Lippe: 
21,000 ; so baß also Gchaumburg - Lippe um 3000 erleichtert ist, von denen 1330 Preußen (wegen 
Erwerbung der Lippeschen Hälfte von Lippstabt und 1670 Lippe zugeschrieben find; die Gesarnrntzahl 
blieb unverändert. Auglb. Allg. Zeit. v. 26. Juli 1860.
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Vergleichen wir hiernach die BevölkerungSzunahme der größeren deutschen Staa- 

tm und Staatengruppen in den Jahren 1816 —37 und 1837 — 58, so haben in 
beiden Perioden am stärksten Preußen, nämlich in der ersten Periode jährlich l,m 
und in der zweiten jährlich l/zo Prozent, sodann die freien Städte um l,is und 
1,58 Prozent jährlich zugenommen.

Den mittleren Zuwachs zeigen die Mittelstaaten mit l,?o und 0,4» Prozent, 
so wie die Kleinstaaten mit 1,,? und 0,r,i Prozent jährlich.

Am langsamsten sind gewachsen die Königreiche, nämlich um l,is und 0,52 
Prozent, so wie Oesterreich um 0,78 und 0,81 Prozent jährlich.

Die dichteste Bevölkerung zeigen gegenwärtig Preußen und die Mittelstaaten 
mit 4006 und 3959 E. a. d. O.-M.; dann die Kleinstaaten und Königreiche mit 
3933 und 3788 a. d. Q.-M., während Oesterreich nur 3606 a. d. Q.-M. zählt.

Stellen wir die Bevölkerung deS gesummten Bundesvereinigten Deutschlands 
derjenigen der andern großen Territorialkörper Europas gegenüber, so stehet sie in 
numerischer Beziehung nur den 60 Millionen Rußlands nach; Frankreich mit 36, 
Großbritannien mit 29 und Italien mit 26 Millionen bleiben in der BolkSmasie 
hinter dem Gesammtverbande der deutschen Staaten weit zurück.

In der Volksdichtigkeit sind Großbritannien mit 5019 E. und Italien mit 
4507 6. a. d. O.-M. dem deutschen Bundeslande vorausgeeilt, während Frankreich 
mit 3745 E. und Rußland mit 622 E. a. d. Q.-M. spärlicher bewohnt sind. ')

Innerhalb deS deutschen Bundes ist nun durch das Bedürfniß deS engeren Ver­
kehrs und Zusammenwirkens der in ihren GebietSverhältniffen so mannigfaltig ver­
schlungenen Völker die innige Vereinigung hervorgerufen worden, welche den Gegenstand 
der gegenwärtigen Darstellung ausmacht, die Vereinigung deS zollvereinten und 
nördlichen Deutschlands. Indem sie die durch die Lage der Länder, durch die un­
auflösliche Verflechtung ihrer volkSwirthschaftlicheu und Handelsinteresien, durch ihr stetes 
Zusammenwirken in allen Zweigen des höheren Kulturlebens zusammengehörigen Ein- 
zelvölter umschloß, konnte sie daS österreichische Kaiserreich, deffen deutsche Provinzen 
zu ihrem und zu unserem Heil mit den übrigen Kronländern desselben in unzer- 
trennlicher Einheit stehen, und welches in statistischer Beziehung nur als selbststän- 
diger Reichskörper dargestellt werden kann, nicht in sich anfnehnten. Auch daS Für- 
stenthum Liechtenstein ist vermöge seiner Lage mit Oesterreich in Zollvereinigung 
getreten und scheidet hier auS.

Dagegen bilden einen wesentlichen Bestandtheil dieses neuen, hauptsächlich durch 
daS Verkehrsbedürfniß hervorgerufenen BölkervereinS die dem deutschen Bunde fremd 
gebliebenen östlichsten Stämme Preußens, Ostpreußen, Westpreußen und Posen.

Wie hoch wir auch die Gemeinschaft des engeren Deutschlands mit Deutsch- 
Oesterreich, als unserem Brudervolk, halten, wie wichtig für die deutsche Nation 
und für alle germanischen Stäulme diese Gemeinschaft in alle unsere europäischen 
Interessen eingreift, und wie sehr mithin diejenigen Tendenzen, welche diese Völker­
familie entzweien oder zerreißen wollen, zu bekämpfen sind, so darf doch nicht ver­
kannt werden, daß daö zollvereinte und nördliche Deutschland auch hochwichtige eigene, 
von jenem großen Nachbarreiche unabhängige Interessen und Zwecke, insbesondere 
in der Sphäre der VolkSwirthschaft, des Handels und Verkehrs zu verfolgen hat, 
welche attch ihrer eignen unabhängigen Organe bedürfen.
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Nachdem nun der Zollverein und die übrigen völkerrechtlichen Bereinigungen 
dieser 33 Staaten in der (DH. I. S. 110—141) dargestellten Weise sich ein Men­
scheualter hindurch befestigt haben, sind wir auch berechtigt, die dadurch vereinigten 
Bevölkerungen als eine engere einheitliche Bolksgemeinde in der germanischen 
Bölkerwelt zu betrachten.

Der Zollverein hat sich zu der achtunggebietenden Stärke von 33 '/ Millionen 
und daö zollvereinte und nördliche Deutschland (der Zollverein mit seinen Enklaven) 
zu 35'/, Millionen Seelen entwickelt. Ein solcher BolkSkörper ist seinem Umfange 
nach zur Lösung der schwierigsten und höchsten Aufgaben des Völkerlebens wohl be­
fähigt. Er bildet seinem ursprünglichen Charakter und seiner Geschichte entsprechend 
einen organischen Verband verwandter Bolksstämme und selbstständig sich entwickeln­
der Einzelvölker.

Wenn dieser Charakterzug aggressiven Nachbarvölkern gegenüber große Gefahren 
mit sich bringt, so begründet er auf der andern Seite auch eine Vielseitigkeit und 
EntwickelungSsähigkeit, welche bei einer völligen Identität der Bolkselemente und bei 
einer straffen Centralisation der politischen Gruppen — wie sie beispielsweise die 
Franzosen und Russen besitzen — unerreichbar ist und welche die Deutschen befähigt, 
zu dem reichen Kulturleben und zu den immer neuen Fortschritten der europäischen 
Menschheit in der ihnen eigenthümlichen Weise am eingreifendsten mitzuwirken.

1) Kolb, Handbuch der vergl. Statistik, zweite Aust.. Leipzig 1860.

Zweiter Abschnitt
Bestandtheile, Stammverschiedenheit und Organisation der Bevölkerung.

§• 8.
Bestandtheile.

Die Gesammtheit der auf einem Landesgebiet wohnhaften und durch politische 
Bande vereinigten (Stämme, Familien und Individuen bilden im staatsrechtlichen 
Sinne ein Volk. Die Velkszahl der territorialen Bestandtheile ist also die Grund­
lage für die Kenntniß des VolkökörperS.

Durch die im Anfange dieses Jahrhunderts vergekomntcnen gewaltigen Ge- 
bietSverändcrungen wurde auch Zahl und Bestand der deutschen Einzclvölkcr wesent­
lich umgestaltet; die deutschen Staaten gelangten zu neuen Territorialverbänden, 
deren Einwohnerschaften denn auch im Laufe der Zeit zu einheitlichen Völkern ge­
worden sind.

Die Bevölkerung des hier darzustellenden Staatcnvereins besteht demnach a»lS 
drei und dreißig Einzelvölkern, welche aus 545 einzelnen zu den Zeiten des deutschen 
Reiches selbstständigen Territorien und Einwohnerschaften zusammengewachsen sind, 
und eine Gesammtheit von 35' , Millionen Seelen ausmachen.

Die Kopfzahlen dieser Einzelvölker seit dem Jahre 1816 bis zur letzten Zäh­
lung von 1858 zeigt nachstehende Tafel.
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Staaten de- Q.-M.
Einwoh­
ner aus 1

<c\o Einwoh­
OD .

Einwoh­ äS
zollv. und nördl. 

Deutschland. 1858 denselben
1816

Sd
85

i 2
ner

1837 ¥d
CD .
ß t
5*

ner
1858 ¥d

i. Preußen.
a. Baltische Provinzen 2291,26 2960083 1292 2,19 4319992 1886 1,29 5490036 2396
b. Mittlere - 1936,51 4422732 2284 1,67 5969389 3083 1,23 7509671 3878
c. Westliche - 876,18 3042276 3472 1,29 3870682 4418 1,07 4740206 5410

lZus. Preußen 5103,95 10425091 2043 1,70 14160063 2774 1,21 17739913 3476
ii. Süddeutsche Staat.

1. Bayern .... 1387,50 3560000 2566 1,01 4315469 3110 0,33 4615748 3327
2. Württemberg . . 354,m 1395462 3939 0,74 1611317 4548 0,24 1690898 4773
3. Baden .... 278,41 1000000 3592 1,26 1264482 4542;o,*7 1335952 4799

Zus. Süddeut. St. 
ui. Lbersächs. Staat.

2020,20 5955462 2948 0,99 7191268 3560 0,30 7642598 3783

1. Königr. Sachsen . 271,91 1200000 4413 1,79 1652114 6076 1,36 2122148 7805
2. Sachsen-Weimar .
3. Schwarzburg-Son-

65,06 201000 3047 1,06 245813 3727 0,41 267112 4050

derShausen . . 17,66 45117 2569 1,07 55208 3144 0,67 62974 3586
4. Schwarzbnrg-Rn-

dolstadt . . . 17,40 53937 3100 1,04 65668 3774 0,32 70030 4025
5. Coburg-Gotha. . 36,49 111600 3058 1,11 137689 3773 0,56 153879 4217
6. Meiningen. . . 46,30 115000 2484 1,36 147861 3194 0,67 168816 3646
7. Sachsen-Altenburg 23,20 98200 4233 1,12 121266 5227 0,53 134659 5804
8. Anh.-Dessau-Köthen 28,25 85401 3023 0,66 100859 3570 0,68 119515 4231
9. Anhalt-Bernburg. 15,03 37046 2465 1,14 45933 3056 1,05 56031 3728

10. Reuß älterer Linie 6,28 22255 3544 1,98 31500 5016 1,36 40515 6451
11. Reuß jüng. Linie. 15,15 52205 3446 1,76 71523 4721 0,68 81806 5400

Zus. Obersachsen 543,53 2021761 3720 1,54 2675434 4922 1,07 3277485 6030
iv. Riedersächstsche

Staaten.
1. Hannover. . . 698,66 1305351 1868 1,40 1688288 2416 0,44 1844651 2640
2. Braunschweig . 67,73 209600 3095 0,88 248510 3669 0,48 273394 4037
3. Lippe .... 20,70 69062 3336 1,17 86066 4158 1,06 105155 5080
4. Schaumbg.-Lippe 6,40 24000 3750 1,17 29911 4674 0,01 30144 4710
5. Meckl.-Schwerin 240,84 358000 1486 1,66 482652 2004 0,59 542148 2251
6. Meckl.-Strelitz . 49,40 71769 1450 0,96 86257 1743 0,74 99628 2013
7. Holst -Lauenburg 174,39

107,30
360000 2064 1,62 482534 2767 0,89 573003 3286

8. Oldenburg . . 202181 1884 0,95 242257 2258 0,60 272674 2541
Eutin.... 6,40 18537 2870 0,35 19914 3083 0,42 21685 3357

9. Lübeck.... 6,02 40650 6140 0,44 44423 6710 0,53 49324 7451
10. Bremen . . . 4,58 48500 10590 1,58 64581 14101 1,79 88866 19401
11. Hamburg. . . 6,39 129800 20313 1,01 158171 24753 1,93 222379 34801

Zus. Niedersachsen
v. Rheinische Staat.

1389,56 2837450 2042 1,34 3633564 2615 0,64 4123041 2967

1. Kurhessen . . . 166,24 567868 3416 1,32 725480 4364 0,01 726739 4372
2. Großherz. Hessen. 152,70 6J9500 4057 1,26 783671 5132 0,41 850882 5572
3. Hessen-Homburg. 4,37 20000 4577 0,70 22945 5251 0,58 25746 5892
4. Luxemburg . . 

Limburg . . .
47.00
39.00 253583 2949 1,10 312455 3633 0,08 192196

182000
4089
4667

5. Nassau .... 85,60 302769 3541 1,27 383730 4488 0,65 435777 5097
6. Waldeck . . . 20,96 51877 2473 i0,58 58165 2772 miu. 57550 2743
7. Frankfurt . . . 1,63 47850!26148 1,60 63936 34938 1,21 80611 44050

Zus. Rhein. St. 517,62 1863447 3600 1,24 sz3.')0:i«‘J 4541|0,4i 2551501 49519
Total 9574,86 23103211 2413 1,42 30010711 313410,85 35334538 3690

Darunter im Zollver. 9045,45 21952618 2427 1,42 28520208 315310,84 33542467 3708
Außer demselben 529,41 1150593 2173 1,41 1490503 281o|0,9tt 1792071 3385
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Es sind zwar seit jener Zeit lei einigen dieser Staaten weitere Territorial- 
Veränderungen vorgekommen, namentlich vier der 1816 für sich bestehenden Böller 
mit andern Staaten vereinigt; in vorstehender Uebersicht sind aber, um die innere 
Bewegung der Bevölkerung übersehen zu können, auch für 1816 die Bevölkerungen 
der Länder, welche gegenwärtig vereinigt sind, zusammengestellt.

Hinsichtlich der Seelenzahl ist eS besonders für die Bevölkerung der Einzelorte 
von Wichtigkeit, ob die ortSangehörige, die ort-wohnhafte oder die faktisch ort-an­
wesende Bevölkerung gezählt wird. Nach den Vorschriften für die ZollvereinSzäh- 
lungen (vergl. Th. I S. 217) werden die ant Orte wohnenden oder doch dauernd 
anwesenden Personen, einschließlich der Dienstboten, GewerbSgehülfen und Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter und Tagelöhner, Schüler und Zöglinge, Kranken und Gefangenen 
aufgenommen. Auch Inländer, welche zur Zeit der Zählung auf Reisen sind, 
kommen in ihrem Wohnort mit zum Ansatz. Dagegen werden Fremde, welche in 
Gasthäusern eingekehrt sind, oder als Gäste in Familien sich aufhalten, nicht ntih 
gezählt. Die Einwohnerzahl, welche die Bereiuszählungen angeben, hält mithin die 
Mitte zwischen der ort-anwesenden (faktischen) und ortsangehörigen (rechtlichen) Be­
völkerung; es werden die an der Produktion und Konsumtion wirklich und fort­
dauernd Theilnehmenden mitgezählt.

In einigen Staaten, wie beispielsweise in Württemberg, wird außer dieser zu 
den Zollabrechmmgen anzusetzenden Bevölkerung auch noch die ortSangehörige im 
rechtlichen Wortsinue gezahlt; in den meisten Staaten unterbleibt dies. Auch ge­
nügt für die Hauptzwecke der Statistik die Kentltniß der ortswohnhaften (domici- 
lirten) Bevölkerung.

Legen wir also diese Volkszählungen zum Grunde, so ist die Seelenzahl de- 
zollvereintcn und nördlichen Deutschlands, desien Staaten 1816 erst 23 Millionen 
Einwohner zählten, in den ersten 21 Jahren auf 30 und in den letzten 21 Jahren 
auf 35'/, Millionen gestiegen.

Nach der geographischen Lage unterscheiden wir 3 süddeutsche, 22 norddeutsche, 
7 rheinische und ein durch alle drei Regionen sich erstreckendes Einzelvolk. Wer­
den diese Einzclvölker nach der Seelenzahl klassificirt, so gehören zu den großen 
Völkern die fünf königlichen, deren jedes anderthalb Millionen übersteigt; zu den 
mittlern, eine Viertelmitlieu übersteigenden Baden, Hessen Darmstadt, Kurhessen, 
Holstein - Lauenburg, Mecklenbttrg - Schwerin, Nassau, Oldenburg, Brannschweig, 
Sachsen-Weimar und Luxemburg -Limburg (wenn die Einwohnerschaften beider geo­
graphisch und administrativ gesonderte Lande als ein Bolkskörper betrachtet werden); 
zu den kleinen Völkern die 18 übrigen.

WaS die letzteren betrifft, so ist wohl zu beachten, daß diese politisch gesonder­
ten Staatenbcvölkerungeu nicht sämmtlich als wirkliche Völker gelten können. Der 
unabhängige Besitz eines Landesgebietes ist nur die äußere Bedingtmg deS Volks­
lebens; zu seiner begrissmäßigen Existenz bedarf es einer nur bei einem gewissen 
Reichthum von Kräften erreichbaren allseitigen Kulturentwickelnng, eines konstanten 
sich im Staatswescn mit* in den Individuen ausprägenden National-EharakterS und 
des Alleinbesitzes der nöthigen Staatsinstitnte. Es kommt hierbei wesentlich auf 
den Umfang und die Kräfte des Staatsgebiets und seiner Einwohnerschaft an.

Ein wirkliches Volksthum entsteht nur in solchen Staaten, deren Bevölkerung 
in den verschiedenen Zweigen des bürgerlichen, politischen und Kulturlebens selbst.
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ständig auftritt, ihre inneren Angelegenheiten allseitig selbst bestimmt und al- ein 
wesentliches Organ der Gesammtnation mitzuwirken vermag; ein Volk bedarf einer 
dem Umfange dieser mannigfaltigen Aufgaben entsprechenden Menge menschlicher 
Kräfte.

Bei dm Angehörigen Heiner Staaten oder einer Einzelstadt findm die Begriffe 
von BoltSthum und Vaterland feine vollkommene Verwirklichung; Hinsicht- der na­
tionalen Interessen tritt bei ihnen mehr die größere, sie umgebende SlammeSge- 
meinschaft, auch wenn sie von den Staatsgrenzen durchschnitten ist, in daS Bewußtsein.

ES entspricht deshalb der Natur der Sache, daß die Bewohner der thüringischen, 
anhaltischen, hanseatischen und lippischen Kleinstaaten sich nicht Völker nennen, son­
dern, wenn von Volksthum und Vaterland die Rede ist, sich nur als Deutsche, oder 
doch als Thüringer, Niedersachsen und Westfalen fühlen, während der Preuße, der 
Bayer, der Sachse, der Hannoveraner, der Württemberger mit Selbstgefühl von 
seinem Specialvolte, der Schlesier, Rheinländer, Pommer, Westfale, selbst von sei­
nem Specialstamme redet.

Der Bürger eine- größeren Staats genießt den Vorzug, nächst der bürger- 
schaftlichen und Stammgenoffmschaft sich zugleich als Glied einer mächtigen allseitig 
entwickelten und bei den Weltbewegungen thätig mitwirkenden VolkSgemeinde zn 
wiffen; er erkauft mit den schwereren Vasten, welche die größeren Anfgabm deS 
Staatslebens mit sich bringen, ein höheres Nationalbewußtsein: von einem edlen 
Volke werden diese Opfer gern gebracht und lohnen sich durch die bessere Stelle, 
welche eS in dem Organismus der Gesammtnation und der Menschheit einnimmt.

Wenn auch der Staat daS festeste der Bande bleibt, welche Individuen zu 
einem Volke vereinen, so reichen doch bei Stammgenoffen und Nachbargemeinden 
Dynastienverwandtschaft (wie bei den Anhaltinern, Mecklenburgern und Lippensern), 
Handels- und Zollvereinigung (wie bei den Thüringern), oder geschichtliche und 
Interessengemeinschaft (wie bei den Hanseaten) dazu hin, die Genoffen zu einem 
Volke zu machen.

§. 9.
BolkSstämme.

Die BolkSstämme, die ältesten Körperschaften der LandeSbewohner, waren die Ansänge 
der jetzigen politischen Einzelvölker und haben meistens deren Namen hergegeben. Sie sind 
zugleich insofern von praktischer Bedeutung, als die StammeSuatur und die Volkssprache bei 
der Masse der Bevölkerung für ihre körperlichen und geistigen Eigenschaften und Zustände 
maßgebend ist.

Die StammeSnatur ist ein gegenwärtiger, in Körperbildung, Sprache, Bitte, Rechts- 
und Kulturverhältnissen hervortretender Zttstaud. Bei der BilduugSfähigkeit des Menschen, 
welcher sich in den meisten Beziehungen eine fremde StammeSnatur aneignen kaun, pflegen 
Individuen und kleine Stammabtheiluugeu, von ihren Stammverwandten getrennt und der 
Einwirkung mächtigerer sie umgebender Stämme ausgesetzt, Sprache, Sitte und Eigenthüm­
lichkeiten derselben anzunehmen, auch in Familienverbindungen mit denselben zu treten und 
erst ihre besondere Sprache, bann auch ihren besonderen Stammescharakter allmälig zu ver­
lieren. Doch haben wir auch in Deutschland Sprachinseln, welche sich Jahrhunderte lang 
in ihrer Eigenthümlichkeit zähe bewahrt haben.



46 Trittes Vuch. Bevölkerung.

Daö deutsche Element herrscht in allen Cinzelvölkern unseres Staatenvereins vor. 
Außerdem sind beträchtliche Stämme der slavischen, littbauischen und wallonischen Nationalität 
diesem Staatenverein einverleibt. Auch gehören einzelne Gemeinden von Franzosen und 
Waldensern, Juden und Zigeunern dieser Bevölkerung als erkennbare Sprossen fremder Na- 
tionen an, so daß wir, abgesehen von einzelnen Einwanderern, sieben Nationalitäten mit 
einer großen Mannigfaltigkeit von Stämmen und Stammabtheilungen unterscheiden, welche 
auch durch besondere Sprachen, Dialekte und Mundarten erkennbar sind.

A. Deutsche Stämme.
Das deutsche Lolk hat sich erst durch lange Arbeit in der jetzt bei den Gebildeten aller 

Stämme verbreiteten Schriftsprache sein allgemeines BerständignngSmittel erworben.
Die Sonderung der Deutschen in Volköstämme und Stamulabtheilungen ist für uns 

Deutsche von einer noch tieser greifenden Einwirkung, wie die im deutschen Staatensvstem 
vorhandenen fremden Nationalitäten, indem der Deutsche nach seinem Nationalcharakter an 
der unmittelbaren Gemeinschaft, an der Heimath und den Eigenthümlichkeiten seiner Jugend 
genossen mit unverwüstlicher Zähigkeit und Stammestreue festhält. Dieser SonderungS- 
Prozeß setzt sich zwar durch liefere Einarbeitung der Stämme und Stammabtheilungen in 
ihre heimathlichen Matibe und durch das Wachsen der Bevölkerung weiter fort, auf der an­
dern Seite ltiiimit aber die Schärfe der Gegensätze durch Zunahme der Schulbildung, des 
allgemeinen BoltSgeisteS und der deutschen Schriftsprache wesentlich ab; die Zahl der Träger 
de- deutschen BolksbewußtseinS wächst bei einer gesunden Fortentwickelung in allen Stämmen.

Im früheren Mittelaller unterschied sich die hochdeutsche (gothische, alemannische, schwä- 
bische und bayrische) scharf von der niederdeutschen Zunge.

Die Hochdeutschen haben eine dreifache Periode ihrer Kultur und Sprachentwickelung 
gehabt. Der althochdeutsche Zeitraitut hat in Ulphilaö Bibelübersetzung, in Urkunden und 
RechtSbüchern reiche Sprachdenkmale hinterlassen. Im Mittelhochdeutschen erwachten Lied 
und Epos mit einer Fülle, der die niederdeutsche Sprache nur im Niederländischen Dialekt 
Einiges entgegenzusetzen hat. In der neueren Zeit (seit der Reformation) ist da- Hoch­
deutsche, verstärkt durch hinzugetretene niederdeutsche Elemente, Schrift- und Kultnrjprache de- 
ganzen BolkS geworden. Die Bolksdialekte des oberen Deutschlands sind aber mit dieser 
allgemeinen Sprachentwickelung, welche auch hier nur bei den Gebildeten herrschend wurde, 
nicht fortgegangen, sondern in ihrer Eigemhüutlichkeil stehen geblieben. Tie BolkSstämme, 
welche diese dem althochdeutschen entsprossenen Dialekte reden, werden Oberdeutsche genannt.

Die niederdeutsche Sprache hat sich von Ansang an nur in vereinzelten Dialekten 
entwickelt. Die Angelsachsen zogen in Verbindung mit anderen Nieverdeutschen über das 
Meer und auü ihrer Sprache erhob sich mit starker Einmischung des romanischen Elements 
verjüngt und mächtig die englische Sprache. Der Friesen und Ehauken Sprache ist den Ge 
bildeten fremd geworden und lebt nur noch in Volksmundarten. Ein Gleiches gilt von einem 
großen Theil der altsächsiichen Sprache, während aus den Trümmern eines andern Theils mit 
datavischen und fränkischen Zuthaten die niederländische Zunge neu erstand. Wenn der 
größte Theil der Niederdeutschen in seinen gebildeten Klassen das Schriftdeutjche angenom­
men hat, so bleibt doch der niederdeutsche Voltscharakter noch vollkommen erkennbar, jo 
wohl bei den westlichen Stämmen der Niedersachsen, Westfalen und unteren Rheinländer, 
als bei den östlichen auf altslavischem Boden angesiedelten Brandenburgern, Pommern nnd 

Preußen.
Die mittleren Stämme, Thüringer, Hessen und Rheinländer (Pfälzer), welche ur­

sprünglich hochdeutscher Abkunft, von Franken nnd Sachsen überzogen wurden, haben zwar 

das ursprüngliche hochdeutsche Gepräge im Wesentlichen behalten. Die Mundarten derselbett 
find aber den Niederdeutschen mundgerechter, reicher und ausgebildeter geworden. Einen 
ähnlichen Sprachcharakter haben die östlichen Landstriche, welche im Anfange des Mittelalters
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von Slaven überschwemmt waren, und deren Wiedererobernng und Bebauung Ansiedler 
au- mancherlei anderen deutschen Gegenden immer weiter nach Osten herbeizog. AuS 
diesem mitteldeutschen Element ist hauptsächlich durch Luther, welcher mit seiner Bibel­
übersetzung und deutschen Predigt eine neue Sprachperiode begründete, unsere vorerwähnte 
neue Schriftsprache hervorgegangen, welche besonder- durch die im achtzehnten Jahrhundert, 
erblühende Litteratur in allgemeineren Gebrauch kam und die Dialekte der Einzelstämme 
unter den Gebildeten mehr und mehr zurückdrängte. An mitteldeutschen Dialekte» unter­
scheiden wir dem Oberdeutschen näher stehend den rheinisch-pfälzischen, hessisch-thüringischen und 
fränkischen; aus altslavischem Boden den obersächüschen und schlesischen.

Wir beginnen mit den oberdeutschen und lasten dann die niederdeutschen und mittel­
deutschen Volk-stämme folgen.')

I. Oberdeutsche Stämme.
Im Donanlande und tun Oberrhein bi- zu den Alpen, wo früher großentheil- celtifche 

Stämme saßen, wurden seit dem fünften Jahrhundert germanische Völker, östlich die Bayern, 
westlich die Alemannen und in der Mitte die Sneven herrschend.

a. Die Bayern (Bajovarii, Paigira), da- Volk au- dem Lande Baja') (Böhmen), 
rückten zu Anfang de- sechsten Jahrhundert- (508) in da- Norische Uferland (Noricum 
Kipense) und über die Donau in da- angrenzende Rhaetien (Rhaetia secunda), von wo die 
Römischen Kolonisten sich nach Italien zurückzogen, verwüstend ein und setzten sich daselbst 
fest. Ihr Land erstreckte sich von den Böhmischen Waldhöhen und den Gipfeln de- Fichtel­
gebirge- über die Donau bis an die Gletscher der Alpen. Die Süd grenzen zwischen ihnen 
und den im Jnuthale bi- an den Brenner wohnenden Breunen bildete da- Gebirge, doch 
drangen sie auch über dasselbe bi- zu den Grenzen der Longobarden.

Im Norden behauptetet! die Bayern zwischen der Fortsetzung de-Böhmischen Walde-, 
der sie von den Czechen scheidet, und den anrückenden Franken lange den ganzen Nordgau 
bi- an da- Fichtelgebirge; später blieb ihnen hier noch da- Land am Regen, der Nab und 
der Altmühl bi- Ingolstadt und Baurrhofen.

Gegen Osten wohnten die Bayern bis zur Narn und Aist (im heutigen Oberöster­
reich), wo sie mit den Slaven zusammenstießen. Nach der Zertrümmerung de- Avaren- 
reiche- zogen sie lveiter in das Grenzland, und gründeten mit Germanisirung der Slaven 
die östliche Mark Oesterreich (zuerst Ostarrichi 996), welche, im zwölften Jahrhundert zu 
einem besonderen Herzogthum erhoben, von da ab die Bayern im Osten begrenzte.

Im Westen kennt schon JornandeS die Schwaben als Nachbarn der Bayern; zwischen 
beiden Ländern floß — wie früher zwischen Vindelicien und Rhätien — der Lech; von da 
wohnten die Bayern )it beiden Seiten der Donau, an deren linkem User Adelschlag, Kesching, 
Solenhosen noch bayrische Orte waren. BonifaciuS theilte Bayern mit Einwilligung des 
Herzogs im Jahre 739 in die BiSthttmer Passau, Salzburg, Regen-burg und Freising. 
Außer Zweifel ist mithin, daß da- heutige Ober- und Niederbayern, die Oberpsalz, Re- 
gen-burg und ein Theil vom nachmaligen Oberfranken bayerische» Stammgebiet find.

Die bayrischen Mundarten dehnen sich, über dessen Grenzen in die Nachbarprovinzen 
aus; im Norden werden sie von den fränkischen, im Westen von den schwäbischen Mund­
arten begrenzt.*)

Die Bayern, gegen 2 Millionen zählend, haben sich, verstärkt durch die ihrer Dynastie 
untergebenen schwäbischen, fränkischen und psälzischen Stämnte als selbstständiges Volk er­
halten und bilden jetzt den Kern des Königreichs.

b. Der Einbruch der Alemannen und Schwaben in das römische Vindelicien, 
Rhätien und da- nördliche Helvetien seit dem fünften Jahrhundert entschied in diesen Län­
dern für ihren deutschen Charakter'.

Die Alemannen nahmen den südwestlichen Theil dieses Ländergebiets bis lief in Helvetien ein.
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Der alemannische Dialekt herrscht in seiner Entschiedenheit am Rhein und dessen Zu- 
fiüffen bis unter Strasburg hinab, wo er ein mehr mitteldeutsches Ansehen erhält und dem 
nun näheren Niederdeutschen in gewissen Stücken unähnlicher wird, als er es weiter oben 
war; ihm gehört außer der Schweiz und dem Elsaß da- obere Badische (SeekreiS, Ober­
und MittelrheinkreiS), sodann die südlichste Spitze von Württemberg und das bayrische 
Lindau an.

In diesem Dialekt und insbesondere in der Mundart de- badischen Oberlandes im 
Winkel des Rheins zwischen dem Frickthal und dem ehemaligen Sundgau sind Hebels ale­
mannische Gedichte versaßt.4)

Die Alemannen, in Deutschland gegen eine Million zählend, warm in eine Menge von 
Einzelvölkern und Bürgerschaften zerlplittert, wurden aber in der Neuzeit unter dem vor­
nehmsten ihrer Fürstenhäuser wieder vereinigt und bilden so den Kern des badischen Volks.

c. Die Schwaben, der dritte Hauptstannn, sind an der Donau oberhalb des Lechs und 
ihrm Zuflüsien, auch im größten Theile des Neckargebietes dis zum Bodensee heimisch. Dein 
schwäbijchm Dialekt gehört der größte Theil von Württemberg ^SchwarzwaldkreiS, Donan- 
kreis, die Hälfte vom Neckar- und IaxlkreiS); hier werden die altwürttembergischen, ober- 
schwäbischen und Schwarzwälder Mundarten unterschieden. Das östliche Dritttheil deö alten 
Schwabenstammes zu beiden Seiten der Donau bildet jetzt das bayrische Schwaben und 
Neubnrg. Aus der linken Seite der Donau bildet das Ries (eine rings von Bergen ein- 
gejchloffene Ebene mit den Städten Nördlingen und Oellingen, Haupttheil des ehemaligen 
RieSgaueS) den nordöstlichsten Theil deS SchwabmlandS. Ans der rechten Donau-Seite 
herrschen zwischen Zller und Lech tun Augsburg und Memmingen, und im Algän bei 
Weiler, Jmmenstadt und Sonthofen schwäbische Mundarten. Die mittleren Schwaben sind 
in der Neuzeit unter der württembergischen Krone zu einem wohlgejchlossenen Volke vereinigt. 
Die Hohenzollern, im Herzen des alten Schwabens am Neckar und an der Donau, sind 
jetzt ein neuer Stamm des preußischen, die Algäuer und Niederschwaben ein Stamnt des 
bayrischen Staats geworden.

Die württembergischen Schwaben zählen 1,300,000, die bayrischen 562,000, die preu­
ßischen 63,000, zusammen 1,025,000 Seelen.

Die Oberdeutschen, deren Stammgebiet den Kern und Hanptbestand der süddeutschen 
Staaten ausmacht, sind in kaum erkennbaren Abstnsungen mit den anstoßenden mitteldeut­
schen Stämmen zu einheittichett Völkern verbunden. In diesem Stammgebiet giebt aber 
der oberrheinische (alemannische), westlechische (schwäbische) und ostlechische ^bayrische) Dialekt 
die ursprünglichen Stammesgrenzen noch deutlich kund. Die Seelettzahl dieser Volksstämme 
kann in Bayern zu 2‘/?, Württemberg und Hohenzollern zu V ,, Baden zu 1 Million, zusam­

men zu 5 Millionen angenommen werden.
II. Die Niederdeutschen Stämme bewohnten in der karolingischen Zeit von der 

dänischen Stammesgrenze in Jütland bis zum Harz und Rhein etwa die Hälfte der Länder, 
welche wir seit den Ansängen unserer Geschichte als rein deutsch ansprechen können.

Diese Stämme sind im Laufe der Jahrhtmderle gegen Osten und Süden mit Macht vor- 
gedrungen, und haben in die vor ihnen von Slaven und Letten bewohnten baltischen und 
Binnenlande Tochterstämme entsendet, welche sich nach Germanisirung der dortigen Urbevöl­
kerungen zu großer Kraft und zäher Eigenthümlichkeit entwickelten, so daß wir int niederen 
Deutschland die nrdeutschen sächsischen Stämme im Westen, und die eingewanderten, noch 
mit Slaven gemischt wohnenden, in den östlichen baltischen Ländern unterscheiden.

a. Die sächsischen Stämme wohnen von den pommerschen und märkischen Grenzen 

bis zum Rheine, vom Harz bis zu den Dänen und zur Nord- und Ostsee. Dieser Haupt- 
stamm scheidet sich in drei Abtheilungen:
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1. die Niedersachsen') an der unteren Elbe und Weser bilden den Kern und Aus­
gangspunkt dieses Belkes. Die Volkssprache desselben ist wenig ausgebildet.

Obgleich zur Zeit der Minnesänger auch einige niedersächsische Dichter auftraten, so 
sangen sie doch meistens in der herrschende» hochdeutschen Mundart. Als in Folge der 
Reformation das Hochdeutsche ans Kanzel, Gericht und Lehrstuhl zur Herrschaft kam, wurde 
der niedersächsische Dialekt noch mehr vernachlässigt. Er wird hinsichtlich der Wahl und 
Aussprache der Töne von Adelungs) der wohlklingendste und angenehmste Dialekt genannt; 
er ist Feind aller hauchenden und zischenden und der meisten blasenden Laute, dagegen reich 
an einer kernhasten Kürze, an treffenden Ausdrücken und naiven Bildern.

Der Niedersachje lernt wegen der Feinheit und Biegsamkeit seiner Sprachwerkzeuge jede 
fremde Sprache weit eher und vollkommener, wie sein schwerfälligerer südlicher Bruder. 
Zn beii Niedersachje« zählen die Hannoveraner (ohne die Westproviuzen 1,360,000), Braun­
schweiger (260,000), Magdeburger und Halberstädter (740,000), Mecklenburger (638,000), 
Hanseaten (350,000), Holstein-Lanenburger (530,000) und Eutiner (22,000). Auch die 
Altmärker (180,000 E.) sind diesem Stamme beizuzählen, welcher demnach vier Millionen 
übersteigt.

2. Die Friesen bewohnen das Küstenland und die Nordseeinseln von den flandrischen 
bis zu den jtttländijchen Grenzen; der Hanp'.körper der friesischen Bevölkerung wohnt in den 
Niederlanden. Die Reste der Nord-Fri esen, die Bewohner der Westküste Schleswigs, der 
Inseln Sylt und Helgoland mit ihren eigenthümlichen Mundarten, bilden jetzt Sprachinseln 
und gehen mehr und inehr in das Niederjächsische und Hochdeutsche über. Am bestimm­
testen erhält sich daö Friesische in OstsrieSland (260,000) und bei den oldenburgijchen Friesen 
(110,000 E.); dann aber auch bei den anS diesem Stamme hervorgegangenen Einwohnern 
Bremens, des Nordhannoverlchen und Holsteins.

3. Die Lande zwischen Rhein und Weser, welche im Alterthum von Brnkterern, 
Marlen, Engern (Angariern) und Chanken bewohnt gewesen, wurden int sechsten Jahrhun­
dert von den Sachsen in Besitz genommen; sie verbanden sich mit den im Süden deö Landes 
wohnenden Angariern. Seit deut achten Jahrhundert kontmt der nördliche Theil de- Landes, 
bald daraus auch der südliche unter dem Namen Westfalen (Wcstfalahi, auch pagus 
Westfalen) vor; im südlichen ltnb östlichen Theil erhielt sich in der älteren Zeit der Name 
Engern, mib Soest wird in den ältesten Nachrichten Angariorum oppidum genannt.

Westfalen blieb in den ersten Zeitett deö deutschen Reichs der Fahne der sächsischen Her­
zoge unterworfen. In kirchlicher Beziehung war das eigentliche Westfalen nach der Karo­
lingischen Organisation dem Erzbischof zn Köln und dem Bischof zn Münster untergeben; 
die engrischen Gebiete waren unter die Bischöfe zu Paderborn, Minden, Osnabrück und 
Verden vertheilt.

Diese Kirchensürsten hatten in ihren Sprengeln schon bedeutende grnndherrliche Rechte er­
langt, als int Jahr 1180 Herzog Heinrich der Löwe in die Acht erklärt und das Herzog­
thum Westfalen und Engern, soweit sich daffelbe durch die BiSthümer Paderborn und Köln 
erstreckte, dem Erzbischof Philipp von Köln, der übrige Theil dieses HerzogthnmS aber dem 
Herzog Bernhard von Anhalt verliehen wurde. Da weder die Erzbischöfe noch die neuen 
Herzöge von Sachsen die herzogliche Gewalt ansrecht zn erhalten vermochten, so gelangten 
die Bischöfe, Grafett und Dynasten allmälich zur Reichsunmittelbarkeit.

Dieser HoheitSzerstttckelung nnerachtet erhielt sich die Stammvenvandtschaft nngeschwächt?)
Nach der gegenwärtigett LandeSeintheilung unterscheiden sich hier drei Stammabtheilungen. 

Den Westen und Süden bewohnen die preußischen Westfalen, nämlich: Markaner, 
Münsterländer, Tecklenbnrger, Süderländer, Paderborner, Minden-Ravcnöberger (zusammen 
1,482,000 E.). Ihnen schließen sich die mitten inne wohnenden Lippenser (104,000 E.) in 
Mundarten und Voltssitte auss engste an. Im Osten wohnen die h annoverschen West-

Statisttl de- zollv. u. ncrfcl. Deutscht. II. a
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salc»: Cto ab tü<f er, Lingenser, Bnttheimer, Reu-Aremberger (Ghn6(atiber) nnb Hova^iep- 
holzer (2s>8,000\ denen sich die Lippijcbert (30,tMX>\ sowie auch die Hessischen Schoumbnrger 
(30,000) anschließen. Endlich finden wir im Aordeu die O ldenb u rger (l2«>,000 2cdeiO, 
unter bcncit die altsriesischen Bewohner des Vaterlandes eine Sprachinsel bilden. Tie 
Kopfzahl sämmtlicher westsälischen ^lämuie ist demnach aus 2,009,000 Seelen '>» schären.

Die westlichen Nachbaten der Westfalen, die Klevianer. Essen Werdener, Geldrer, Vim» 
burger, find zwar nach Abstammm.g imb Mundart auch nuzweiselhast Niederdeutsch, und 
dieS Element et fl teilt fich im Rl^-inlattde auch auswärts biä Mein und Aachen. Tech sind 
die Rheinländer namentlich in diesem Jahrhundert so in einander verwachsen, auch haben die 
unteren Lande so viel von dem lebendigen Blute imb Greifte der mittleren und ober.n Rhein- 
lande angenommen, daß wir die Rhen.tnen ganz dem mitteldeutschen Elemente zuzählen.

b. Die östliche Häljle der Niederdeutschen sitzet in den ehemals vett slavischen 
Stämmen bewohnten, jetzt preußischen Provinze» Brandenbntg, Pommern, Preußen und 
Pose».

1. Die Brandeuburgischen Marke» wurden int zehnten bis dreizehnten Jahr­
hundert von den Deutschen gegründet, deren Krieger und Einwanderer des slavischen Ele­
ments bald Herr wurden. Int Landvolk tritt noch überall eine niederdeutsche Bolkenatiir 
von großer Kraft und Zähigkeit hervor, welche sich auch in mancher anmnUnger Belks. 
dichlung, im kernhasten Sprichwort kund giebt. Es unterscheiden sich die Mitteln,ärker 
zwischen Elbe und Oder, denen auch die Bewohner der Utermark, der Priegnitz und der 
Grafschaft Rnppin beizuzählen, und die Neumäiker östlich der Oder; die der Nenmark zn- 
gelegten sogenannten inkorporirten Kreise — Sternberg, Ziil1ich.ru und Erossen — bilden 
schon den Uebergang znm jchlefiicheu und oberjächsijchen Slammgebiet. so daß wir in Brau 
denbnrg gegen 2 Millionen und mit der Nieder lau sitz 2',' Mitti orten Niederdeutsche zählen.

2. Ter nördlich angrenzende Pommers che Bolksstamm, welcher die baltischen (Gestade 
von den mecklenburgischen bis ;n den westprenßischett (Grenzen und die vorliegenden Inseln 
bewohnt, bat, feilbeut im 13. Jahrhundert niederdeutsche Einwanderer sich in Städten und 
aus dem Lande niederließen, auch Staat, Kirche imb Orieobrigleilen zu der Germanisiriing 
der einheimischen Wende» und Kasjnben mitwirkten, mehr und mehr das Land durchdrungen, 
so daß die ganze Provinz bis ans wenige Landgemeinden in den Kreisen Slotp und Lauen 
bürg jetzt kerndeutsches Land ist. Man nntericheidet Altvorpommeru. Neitvorpommern mit 
Rügen und Hinterpommern, dessen Bollsflamm durch die Lande Lauenbnrg und Bütow 
und durch die von der Nenmark zugelegten Kreise verstärkt ist (1,311,000 E ).

3. Die Preußen bilden den östlichen Grenzstamm der Deutschen gegen die litthauische 
Bevölkerung.

Die Einwanderung der Dentschen in diesem Grenzlande wurde seit der Eroberung 
des Landes durch den Orden int 13. Jahrhundert bedeutend; alle deutschen Stämme, be­
sonders die Sachsen, Holländer und Westfalen, sandten Zuzug. Die Namen der Städte 
Mohruugen, Osterode. Saalseld, Mühlhausen und der zahlreichen aus „rode" und „walde" 
endigenden Orte flehen Gründer ans Thüringen und dem Harze kund. Zahlreiche Adels, 
geschlechtcr auS dem miltleren und westlichen Deutschland erhielten hmt> ihre hierher zie- 
henden Söhne neue Zweige. Die ursprünglichen Landesbewohner wurden von der deutschen 
Obrigkeit und Geistlichkeit, häufig auch von ihrer Dienstherrjchajt, zur Erlernung des 
Deutschen genöthigt.

Zur Zeit der Reformation war die mit dem Litthauischeu verwandte alte Preußische 
Sprache noch ziemlich verbreitet, hat fich aber seit dem vorigen Jahrhundert ganz in« 
Deutsche verloren. Nur einzelne altpreußische Worte, wie Talwe (Hütung) sind in die 
deutschen Mundarten der Provinz übergegangen.
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Auch tu da- Lttthautjche Küstenland uub tu die wasurischm Städte haben seit alter 
Zeit deutsche Einwanderer Gewerbe, Handel und Bildung verpflanzt. Aus deut flachen Lande 
nahmen die Deutschen besonder- nach der Pest von 1710 zu, als König Friedrich Wilhelm 1. 
iu da- entvölkerte Litthauen mit dem größten Auswande Schaaren von Salzburgern, 
Schweizern, Pjälzern und Nassauern übersiedelte.

Da Einwanderer au- allen Gegenden Deutschland- ihre Stamme-natur hierher ver­
pflanzten, sich demnächst aber unter einander sehr gemischt und Lande-sitte angenommm ha­
ben, so finden sich sehr mannigfaltige Spracheigeuthümlichkeiten. Die detttschen Mundarten 
in Tilsit und Umgegend haben entschieden niederdeutschen Charakter: der ttmwohneude Lit- 
lhauer lernt da- Niederdeutsche schnell und leicht, während er im Hochdentschcn gewöhnlich 
sehr nnbeholjen ist. Bon den beiden Hanptdialekten, dem plattdeutschen und oberlän- 
dijcheti, herrscht der erstere in den Niederungen der Weichsel, de- Prcgels und des Memel, 
welche vorzugsweise von Holländern, Flatnändern, Friesen und Noidsachscn, die den Deich­
bau verstanden, bevölkert wurden. Zn dem Dauziger Plattdeutsch hört man deutlich An­
klänge attS dem Geldrischen und Niedersächsijchen, in Königsberg ans dem Kölnischen mit 
Lübecker und mit niederländischen Accenten.

Die Bewohner der Niederungen und Werder, worunter viele Mennoniten, wie sie die 
Mundart ihrer sriesijch sächsischen Borsahren beibehalten haben, zeichtten sich durch Abgeschlos­
senheit, Förmlichkeit, strenge Haussitte, ruhigen mäßige» Fleiß und berechnende Klug­

heit anü.
Am rechten User der Weichsel in den Höhegcgenden sängt schon auf den Dohnaischen 

Gütern am linken User der Pasjarge der oberländ ijche Dialekt an und erstreckt sich von da 
nach dem Süden deö Etmlattde-. Die nach der Pest eingewanderten Oberländer haben na­
mentlich die Milte von Litthauen mit Gumbinnen und Stallnpöneu eingenommen. Die 
Mundarten der Ermlander um Hcilöberg, Wormditt und Gutstadt haben allerdings eine 
starke oberdeutsche Beimischung: indessen gehen mehr und mehr Wörter und Formen von 
den nördlich und westlich diese Landschajt umgebenden niederdeutschen Mundarten hierher 
hinüber. Nach den Berichten von LnkaS David und Andern wurden die Binnenländer des 
Ordens, daS-Kulninche, Pomezanische und der obere Theil deö Ermlandeö im dreizehnten 
Jahrhundert mit starken Kolonien an- der Breslauer und Meißner Gegend besetzt. Auch 
wurde da- oderländische Element durch die später eingewanderten Schweizer, Salzburger 
und Hessen verstärkt.

Dem Kerne nach ist aber der preußischeBolt-stamm ein niederdeutscher, den Pommern 
und Märkern verwandter. Er theilt sich iu eine ostpreußische, eine weftpreußijche und eine 
südpreußijche Zunge, welche in Königsberg, Danzig und Bromberg ihre socialen Mittel­
punkte haben.

Der südprenßische Stamm, welcher erst in neuerer Zeit durch die preußi­
schen Oecitpatioucn in den altpolnischen Ländern zu festerem Bestehen und zu weiterer Aus­
breitung gelangt ist, geht bei den Deutschen de- Negiernngöbezirkö Posen durch allmählige 
Abstusnngen in da- Schlesische (Mitteldeutsche) über.

Die Gegend der mittleren Warte und Netze hat schon seit ältester Zeit einige deutsche 
Bolk-elemente gehabt. Schon in srüher Zeit hatten sich deutsche Ansiedler auö den Marken, 
Pommern und Preußen, von dem dünnbevölkerten Laude gern aufgenommen, in den 
Städten und in einzelnen Kolonien (Hanläudercicn) niedergelassen.

Eilte beträchtliche Einwanderung von Deutschen erfolgte bald nach dem Anfange deö 
dreißigjährigen Kriege-. Die deutschen Fttrstenthümer Schlesien- waren fast sämmtlich zum 
evangelischen GlanbenSbekeuntniß übergegangen und hatten an dem Ausstande der Böhmen 
Theil genommen. Nach der Unterdrückung deffclben flüchteten viele deutsche Kauslente und 
Handwerker- an- Schlesien nach diesen Theilen Polen-, wo die Gruudherren sie bereitwillig

4*
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aufnahmen: sie gninbctcn lang- der Schlesischen und Nenmarkischen Gränze eine Reihe fast 
ganz von Teutschen bewohnter Städte, deren Hauptgewerbe Tuchweberei und ein einträg. 
licher Handel durch da- ganze polnische Reich war. Auch wurden viele Landleute an- 
Deutsch. Schlesien in gerodeten Waldungen angesiedelt. Die spätern» Religionsbedrückungen, 
welche in Schlesien, wenn auch minder gewaltsam, noch dis 1740 mehrfach vorkamen, ver- 
mehrten diese deutschen Ansiedelungen.

Al- im Jahr 1772 Preußen den Netzdistrikt und einen Theil KnjawienS in Besitz 
nahm, legten deutsche Gutsbesitzer mit ihren Kapitalien hier zahlreiche Kolonien an, auch 
wanderten neue Ansiedeler in die eniwäsierten Brüche längs der Netze ein: die Städte 
füllten sich mit deutschen Beamten. Handwerkern und Kaufleuten, linb diese Einwanderungen 
dehnten sich seit 1794 auch ans den südlichen Theil der Provinz ans. Da die deutschen 
Länder, aus denen diese Einwanderung n kamen, evangelisch sind, so waren auch diese Ein­
wanderer evangelisch, die polnische Einwohnerjchajt dagegen mit weitigen Ausnahmen katho­
lisch. Bei der ZLHlnng von 1801 war im Pojensch^n Kammerdepartement schon über ein 
Fttnftheil der Einwohner lutherisch oder resormiu, also für deutsch anzunehmen.

Nur schwach ist die Zahl der Deutschen in demjenigen Theil der Provinz Posen, welcher 
unmittelbar an das Königreich Polen grenzt, vom Geplvjee dis nach Oberschlesien. Dage­
gen überwiegt die deutsche Nationalität in den an Niederschlesien, die Nenmark und West. 
Preußen grenzenden Landsluchen.

Wie der südprenßische Deutsche seinem nächsten Nachbar, dem Schlesier, in Mundart 
und in seiner großen Beweglichkeit, Lebendigkeit und Geschwindigkeit ähnelt, so der An« 
wohner der Netze den bedächtigeren Pommern und Märkern.

Die Kopszahl der Deutschen kann in Ostpreußen zu 1,174,000, in Westpreußen zu 
790,000, in Südprenßen (Großherzogthum Posen) Zli 634,000, znjatninen 2,598,000 ange- 
schlagen werden.

Im Ganzen zählen wir im preußischen Staate gegen 9, in den niedcrsächsischen Staaten 
4, Total 13 Mill. Niederdeutsche, beinahe der Gesammtbevölkernng unseres Staaten, 
verein-.

Betrachten wir die Niederjachsen und Märker als Kernstämme dieser Familie, jo er. 
scheinen Westsalen und Friesen als der westliche, Pommern nnd Preußen als der östliche 
Flügel derselben.

III. Mitteldeutsche S täm »ne.
Die jetzigen Dialekte des mittlern DelitschlaudS, die einen sehr kenntlichen Onerstreisin 

von Westen nach Open bilden, scheinen geschichtlich weniger da« UebergangSmittel au« dem 
Niederdeittschcn in die oberdeutschen Dialekte, als eine spätere gemeinsame Rückwirkung der 
letztern zu sein'), mit welchen sie mehr Verwandtschaft, wie mit dem Niederdeutschen be­
sitzen.- sie haben mit jenen einen gemeinsamen hochdeutschen Charakter.

Die größere Mannigfaltigkeit mitteldeutscher Mundarten scheint ihren Grund darin zu 
haben, daß in diesen durch Berge und Wälder geschützten Ländern jeder einzelne Volksstamm 
sich viel selbstständiger entwickeln tonnte, als in dem weiten Donanthale oder in den nord. 
deutschen Ebenen und Küstenländern.

Wir unterscheiden unter den Mitteldeutschen eine südwestliche den Oberdeutschen näher, 
stehende, und eine nordöstliche den Niederdeutschen sich mehr anschließende Gruppe.

it. Die Franken drangen nach dem Siege von Zülpich in die bis dahin von Ale. 
mannen, Sueven nnd Thüringern bewohnten Länder am Mittelrhein, Main und Neckar 
vor, und wenn auch der Hauptstamm der früheren Bevölkerungen bleiben mochte, so verlieh 
doch die Herrschaft der Franken der Einwohnerschaft den Hanptcharakter.

1. Dem aus Mischung der Eroberer mit den einheimischen Thüringern und Slaven 
hervorgegangenen Stamme am oberen und mittleren Main wurde der Name Ostsranken,
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und heutige- Lage- ist der fränkische Name diesem Stamme, dessen Dialekt dem Oberdeut­
schen am nächsten steht, ausschließlich verblieben. Er wohnt vom Odenwald und Speßhart 
bi- an da» Fichtelgebirge und von dem Rennstiege des Thüringer Waldes bi» beinahe an 
den Ausfluß der Altmühl in die Donau. Man unterscheidet namentlich Ober-Main, (Ober* 
srauken), Mittel.Maiu, Regnitz, Rezat und Pegnitz (Mitteljrauken), Unterfranken mit der 
obern Werra (Henneberg und Rhön), endlich die Tauber-, Iaxt- und Kocher-Mundarten.

Die Franken bewohnen nach der heutigen Lande-eimheilung die drei nördlichen Regie­
rungsbezirke Bayern» (1,620,000 S.), ferner die Nordhälfte des wllrttembergijchen Iaxt- und 
Neckarkreise- (379,000 S.), zus. zwei Millionen 9).

2. Die Bewohner de- mit den Schwaben, Alemannen und Lothringern grenzenden 
Rhein- und Neckarlandes, zuerst als Rheinsranken von jenem östlicheu Stamme unter­
schieden, haben durch den vorherrschenden Besitz und Einfluß der rheitlijchen Psalzgrafen den 
Namen der Pfälzer bekommen.

Pfälzische Stämme und Mundarten herrschen im badischen Unterrheinkreise nebst den 
anstoßenden Aeintern bi- einschließlich Karlsruhe (352,000 S.) und in der bayrischen Rhein- 
Pfalz nebst dem südlichsten Theile von Rheiuhesjen (über 600,000 S.), zus. eine Million.

3. Die niedcrrhciuischen Franken, der Kcrnftamin de» karolingischen Reiche-, wel­
cher den Rhein von Mainz bis Kleve und die anstoßenden Thäler des Main-, der Lahn, 
der Mosel und Maaö iune hatte und auch die Wallonen zu seinem Bunde zählte, wurde 
durch die Eifel und den Hunsrück in drei Hauptgruppen Mainz, Trier und Köln gespalten, 
demnächst aber durch die Tcrritorialveiänderungen in einen preußischen, niederländischen und 
hessisch-nassauischen Antheil gesondert.

Die nördliche Halste der Rhein Preußen in Kleve-IülichBerg, Geldern, MörS, demNie- 
derstist Köln, Essen, Werden, nach heutiger Eintheilung im Reg.-Bcz. Düsseldorf und in dem 
nördlichen Theil der Reg.-Bez. Köln und Aachen, zus. beinahe anderthalb Millionen, find 
vorherrschend von niederdeutscher Abstaininung; der südliche Theil dagegen, Trier, Koblenz, 
Eifel und Westerwäld, zusammen 1,600,000 S., gehören zn den Oberländern: die Abstu­
fung dieser Stanunabtheilungen ist aber so allmählich und so unmertlich, die socialen und 
politischen Einrichtungen und der Geist de» Bolkeö ein so einheitlicher, daß kaum eine scharfe 
Gretize zu ziehen ist (3,063,000 S.).

Demselben Stamme der Rheinländer müssen »vir mm noch einen südöstlichen und einen 
westlichen Anschluß hinzurechnen. %

Die südöstlichen Nachbarn mib Stammgenossen sind die Rheinhessen 200,000 S., 
die Nassauer 429,000 S., Birkenjelder 35,000 S., Meiseuheimer 13,000 S. und Frank- 
surter 76,000 S, zusammen 753,000 S.

Im Westen e»»dlich treten die den Oberländern beizuzählenden Luxemburger 
(190,000 S.) und die »nchr den Niederländern verwandten Limburger (180,000 S.) hinzu; 
wir zählen also 4,186,000 Rhenanen.

Nach den Mundarten scheidet da- Oberländische bei dem ersten Dorse oberhalb Litt) 
gegen da- Niederrheinijche Platt ab.

Mau uittcrschcidet:
die Main-Lahn-Mundarten, die Franksnrter, in welcher der bekannte Bürgerkapitän 

Kimmelmaier redet, und die Nassauer;
nördlich daran stoßend die wester»väldischcn Mundarten, denen auch da- Siegen- 

sche, Saynijche und Wiedische angehört;
dann »veftlich überm Rhein da-Koblenz ische, welche- an der Aar und bis Bonn herrscht 

und den Uebergang zum Niederdeutschen bildet;
die R he in-Mosel-Mundarten über Trier, das Luxemburgische, Birkenfeld und Mei- 

senheirn hinaus bi- in Rheinhesseu hinein, von oberländischem Charakter;
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endlich die mehr plattdeutschen Mundarten in Köln und Aachen, im Dergijchen, 
Klcvischen. Geldrischen, Mörsischen, im Iii sicher und Limburger Lande.

4. Der Hessische Stamm, welcher re» den Frauken, Psalzern, Nhcinläuderu und 
Westfalen umßcVeit, sich zu den Thüringern und Niedcrlachsen hinüberzieht, bnvclmt den 
Hanptkörper deö Kin staatS mit Einschluß von Fulda und Hanau (014,000 S.?, da» groß, 
herzogliche Starkenburg und Obcrhcsscn ,000,000 £.\ da» Oberamt Homburg (l 1,000 S.) 
und den größten Theil de» Waldectischen (30,000 ;ns. 1,255,00») S. Die Mundarten 
gehen im nördlichen Theil Veit Nieder Hessen schon inö Niederdeutsche über.

b. Die östliche Gruppe der Mitteldeutschen, welche großenthcilS aus altslavischen 
Beden noch ninfangreiche Elemente dieser sreinden Nationalität in sich enthält, bestehet an« 
drei Hauptstämmen:

1. Die Thuringer bilden ihrer geographischen Lage nach den Mittelstamin des 
ganzen deutschen Belteö und sind in ihrer polinscheu Organisation am buntesten zersplittert, 
neuerdings aber durch den thüringischen Zoll- und HandelSvereiu, welcher diesen unter eilf 
Landedhcrrschasten vertheilten, eine Million Seelen zählenden Bolksstamm mit einem kommer­
ziellen Bande umschließt, wieder vereiniget. Die tut Osten von Alters her seßhasteu Wen­
den haben nur im Altenburgischen ihren abgesonderten Stammescharakter bewahrt und legen 
sich hier zwischen Thüringer und Obersachscn: der Sprache nach sind auch diese bereits 
deutsch geworden.

Auch die altthüringischen Kreise Langensalza und Weißensee (00,000 E) und das Eichs- 
seld (190,000 E.), wie das östlich angränzende Schwarzbnrgische und das südlich an­
stoßende Ersunische zählen 311111 Thüringischen Bolksstamme.

2. In daS obere Elbland, welches damals noch von Slaven bewohnt war, vcr- 
setzte Heinrich I. im zehnten Jahrhundert Kolonistenhausen aus Sachsen, Franken und 
Thüringen; die feinere und wohlklingende Aussprache der slavischen Landbewohner blieb 
nicht ohne Einfluß aus den sich hier ausbildenden dentschen Dialekt, welcher bei allntähliger 
Germanisirnng der serbischen und wendischen Urbewohner, bei dem Aufblühen der Markgraf- 
schaft Meißen und des deutschen KirchenthumS sich immer reicher ausbildete. Diese zur 
Seite der Thüringer belegenen, und gleich diesen den sächsischen Herzogen untergebenen Ge- 
biete erhielten von dem St.uume, dessen Herzogthuiu sie zugeschlagen wurden, den Namen 

Sachsen, und zwar iut Gegensatz gegen daS ältere an der niedern Elbe von der Mündung 
der Saale ab gelegene Slainmgebiet Obersachsen.

Die StammeSgrenze zwischen den inilteldentschen und niedetdentschcn Mundarten geht 
nach wahrnehmbaren Uinerlchieden an der Nordgrenze des Preußischen EichSseldeS, wo Hei- 
ligcnstadt, Worbis mitteldeutsch sind, übet Sachsa, Ellrich, Sülzhayn, Hasselseld, 
Mägdejprnng, Ballcnstädt, Heymb, McySdorf, Harkerode, Sandersleben, Güsten, Kalbe an 
der Saale nnd Barby an der Elbe als hochdeutsche Grenzorte, während Benekenstein, Gern 
rede, ErntSleben, Kechstädt niederdeutsch sind. Oestlich von Barby macht die Nordseite deü 

Anhaltinijchen die Grenze.
Was nördlich dieser Linie ist, also das Magdcbnrgische, Halbcrstädtische, Wernigerode, 

Ouedlinbnrg <n^ch henliger Einiheilnng ^legierniigsbezirt 2'eagdebnrg) gehört 31111t Nieder- 
sächsischen, waö südlich liegt, daö Herzogthnm Sachsen, der Saalkreis, Mansseld, Stolberg 
und Noßla, nach heutiger Einlheilnng der Negicrungsbezirk Merseburg und Anhalt zum 
obersächsischen Sprachgebiet. Aus der Ostseite in dem germauisirten Lande sind, nantentlich 

bci Barby und Zerbst, Spuren des ehemaligen SlaventhnmS nicht selten.
In neuerer Zeit, da Handlung, Wohlstand, Geschmack, Sitten nnd Wissenschasten in 

Meißen, Wittenberg, Leipzig, Dresden, Halle immer blühender wurden, erstreckte sich die fort- 
schrciteude Kultur auch ans die Landessprache, welche somit die HanptbasiS der nun in 

ganz Deutschland bei den Gebildeten herrschenden hochdeutschen Schriftsprache wurde.
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Auch bk Deutschen ber sächsi-chen Lausitz gehören nach Abstammung und Mundarten 
zum obersachstschcn Stamme.

Wir zählen zu bot Oberj.ichsen die Tentschen bv5 Königreichs Sachsen 2,006,000, die 
ans den Sprachgrenzen zwischen dein Ober- mit Niederstichsijcl^n fitzenden Anhaltiner 172,000 
und die Einwohner des Regierungsbezirks Merseburg 80.'-,<»00 S., Total 3;043,000 S.

3. Die Schlesier bilden den östlichen, mit polnischer, czochischer und wendischer Be- 
völkcrnng im Gemenge wohnenden Grenzslaniin der Deutschen. Die ursprüngliche Be- 
völkerimg trd mittleren Oderlandes tvoiett die Lygier, von denen Liegniy, die Elifier, von 
denen Ocls, den Hermunduren, von denen Hermesdors den Namen sührcn sollen, die Bnrer, 
Burgnndionen, Onabcn, Vandalen und ein Zweig derselben die Silinger, welche letztere 
der Provinz den Namen gaben.

Diese deittsche Urbevölkerung wurde im sechste» Jahrhundert von bcn eiuwanderndm 
Slaven theils nnteriecht, so das; diese als eine neue Bevölkerung-schicht die Hauptorte de- 
LandeS bedeckten, theils an und in das Gebirge gedrängt. Tie Ortsnamen im Gebirge 
sind säst ausschließlich deutsch: überhaupt finden sich mit Ausnahme ber spätern Böhmische« Kolo- 
nien wenig Spuren slavischer Sprache nnb Sitte. In ber Ebene dagegen sind -war 
die Deutschen auch nie ganz verdrängt gewesen: eine der ältesten Städte ber Ebene, 
Nimptsch, Niemiec, die deutsche, giebt dies durch ihren Namen knnd.

Jedoch erinnern die Nanten der meisten Städte und Dörfer der Ebette zn beiden 
Seiten der Oder, vorzüglich zur rechten (Breslau, auch Braffel, polnisch Wraclav, Wroclaw, 
waö Slavensurl bedeutet) an ifrveti slavischen Ursprung.

Am zttsantmenhängettdsten wohnt die slavische Bevölkerung in Oberschlesien und der an 
der polnischen Grenze hinziehenden Ebene.

Auch hier, namentlich in den Städten nnb in beit höhern Ständen fanb sich immer eine 
starke Zahl deutscher Familien, nnb in neuerer Zeit hat die deutsche Sprache nnb Sitte be­
trächtliche Fortschritte gemacht.

Bon der Oppa, zwischen Troppan und Iägerndorf, läuft die deutsch-slavische Sprach- 
grenze erst öftl'ch, so das; Nenkirch und Kalschcr deutsch, Hultschin und Bauerwitz mährisch 
bleiben; sie läuft dann nordwestlich, so daß Leodschtttz, Zillz. Fricdland, Faltenberg deutsch, 
Obcrglogan, Kleinslrelitz, ProSkau polnisch bleiben, überschreitet die Oder an der Mündung 
der Neiße und bett Bebet fluß oberhalb Karlsmarkt, die Wayda oberhalb Bernstadt, den 
Bartsch bei Mililsch und folgt von hier im Wesentlichen der Grenze der Provinz. Zwar 
finden sich ivesilich dieser Grenze noch einige polnische Dörfer, sie werden aber weit über­
wogen durch die vorherrschend deutsche Bevölkerung in den Städten nnb die zahlreichen 
deutschen Dörfer und Einzelsamilien de- polnischen Sprachgebiet-. Die deutsche Bevölle- 
rnng Schlesien- ist zu 2 V Mill. anzimehmnt.

Die schlesischen Mundarten, welchen auch die der pretchischcn Lausitzen beizuzählen, und 
welche den obersächsischen am nächsten verwandt, jedoch sehr mannigfaltig sind, haben in 
neuerer Zeit durch Hollei, Kopijch it. A. liebevolle Bearbeitung gesnnden: ihre Einwirkung 
giebt sich and; in der Aussprache und manchen Stichworlen der Hochdeutsch Reden­
den knnd.

Die deutsche Bölkersamilie stellt sich demnach, so weit sie in den Kreis unserer Betrach­
tung |5l(t, als in drei oberdeutsche, sechs niederdeutsche und sieben mitteldeutsche Volt-stämme 
gegliedert dar.

Die Gebietsveränderungen seit Ansang de- Jahrhundert- haben manche StamMbevöl- 
kerungett wieder zusammengebracht, oder doch deren politische Zersplitterung vermindert, so daß 
bei der gegenwärtigen Staatenbetrachtung derjenigen auf die Stammverwandtschast gegrün­
deten Gruppirnng gefolgt werden kann, welche diese Bevölkerungen in fünf Haupttörpern 
erscheinen läßt.
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Stellen wir die germanischen Stämme Deutschlands in runden Zahlen nebeneinander, 
so können wir die Bayern zu 2, die Alemannen zu 1, die Schwaben zu 2, also die Ober- 
deutschen zusammen zu 5 Millionen; die Niederjachlen zu 4, die Friesen zu die 
Westsalen zn 2'/4, die Brandenburger zu 2' ., die Pommern zu 1' ., die Preußen zu 2' 
die vorherrschend niederdeutschen Stämme also zu 13 Millionen; die Franken zu 2, 
die Psälzer zu 1, die Rheinländer zu 4, die Hessen zu 11;, die ThUringer zu 1'4, die 
Obersachsen zu 3 nnd die Schlesier zu 2' ., die vcrherrlchend mitteldeutschen Stämme 
also zil 15, mithin die rein deutsche Bevölkerung unseres Ländergebiets etwa zu 33 Millionen 
Seelen schätzen.

B. Die Slaven kommen zuerst unter den Namen Serben (verwandte Leute), Sar- 
malen und Wenden als Anwohner der Weichsel und der Ostsee vor. Sie breiteten sich im 
Laufe der Jahrhunderte südlich bis zum adriatischen Meere, westlich biö Franken, Thürin. 
gen und bis zur cimbrischen Halbinsel in die Länder, welche von den ursprünglichen deut­
schen Bewohnern dieser Gegenden mehr oder weniger verlassen waren, erobernd aus. Die 
Blüthezeit der slavischen Nationalentwickelung war das zehnte Jahrhundert, nächst welchem 
eilt großer Theil der von ihnen besetzten Länder wieder germanisirt wurden, ein Proceß, 
dessen Fortgang bis in die Gegenwart in gleicher Richtung seUgedanert hat, so daß die 
gegenwärtig in Deutschland noch vorhandenen slavischen Stämme von Deutschen vielfach 
untermischt, zum Theil aber von dem Hauptkörper des slavischen BolkSgebietS ganz abgefon- 
dert sind 1 °). Wir unterscheiden die lechischcn, czechischen und wendischen Slaven.

I. Lechen. Die weiten Ebenen, die sich von den Grenzen der Russen, von dem 
Narcw nach dem schlesischen Bober und dem böhmisch-mährischen Gebirge, von den Kar­
pathen aber nördlich bis zur Ostsee und im Binuenlaude bis zum Mauer- (Ncbolia) See hinziehen, 
finden wir seit ältester Zeit von Slavcnstämmcn bewohnt. PtoleinäuS bezeichnet diese weite 
Ebene nebst den südlich und östlich angrenzenden Ländern noch als Sarmatien und sagt: 
„Zn Sarmatien wohnen die Veneden (Wenden) am ganzen veuediichen Meerbusen (Balti­
schen Meer) hin. — Kleinere Völker wohnen in Sarmatien folgende: an der Weichsel unter 
den Veneden die Gythonen ^Gethoncn, Gothen), sodann die Phinuen, dann die Bulanen 
(Polanen, Polen), unter ihnen die Phrugnndionen (Prutenen, Preußen). — Oestlicher als 
diese sitzen unter den Veneden die Galiuder, Sudiuer (Sudaner) uitd Stavaneu (Ziaunyoi, 
nach Schafsarick 2'r).«u«roi, Slaven) bis zu den Alaunen."

Die Lechischcn Fürsten halten in ältester Zeit ihre Sitze in den Städten Gnejen, 
Kruschwitz und Posen: ihre Herrjchajt dehnte sich auch über Massevieu und Kasjnbien aus, 
der Name des herrschenden Fürstenhauses übertrug sich aus den ganzen politischen Verband, 
von dessen slavischen Stämuten noch drei in pretlßijcheu Landen leben.

a. Der Name der seit dem neunten Zahrhtlndcn zwischen ton Karpathen und der 
Ostsee wohnenden Polen wirb bald von den bei Ptelemäns vorlontntcnden Bttlancn, bald 
von dem slavischen Pole das Feld abgeleitet. Schon 1211 schrieb Gervasius: intur alpen 
Huniac et Occanum est Pulunia, sie dicta in curum idiumate quasi Campania: Polanen 
sind Bewohner, Besitzer, Bebauer von Feldern. Zm Lause der Zahrhundene wurden auch 
wohl sämmtliche Lechischc Stämme als Polen bezeichnet.

Die Polen reichen südlich durch Schlesien bis an die mährischen Stammsitze zur Lau- 
deSgrenze, östlich stoßen sie mit den Masuren, westlich mit den deutschen Schlesiern nnd 
Märkern zusammen und grenzen nördlich an die deutschen Küstcnbewehncr und an die Kaj- 
suben: sie sind demnach, was den preußischen Staat betrifst, in den Provinzen Posen, West. 

Preußen nnd Schlesien verbreitet.
1. Die Hoch-Polen an der mittleren Warte und mittleren Netze waren zu den Zei^ 

ten der polnischen Republik in die Woiwodschaften Posen, Kalisch und Gnesen getheilt, Hoch- 
Polen bildet den Hauptkörper deö jetzigen Regierungsbezirks Posen.
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Kujavien (Kujawy), der östlich anstoßende Landstrich an der Weichsel und »bereu 

Netze, mit der uralten Hauptstadt Sruschwiy, war in die Woiwodschaft Bresc-Kujaw-ti und 
Inowraclav getheilt und bildet den Hauptbefiand de- nachmaligen Netzdistritt», jetzige» Re- 
gierung-bezirt- Bromberg.

Beide Bezirke vereinigt bilden da- jetzige Großherzogthum Posen, welche» gegenwärtig 
783,692 polnischredende und 633,463 deuischredende, -us. 1,417,155 E. zählt.

In deu meisten Städten der Provinz, namentlich in allen größeren, überwiegt die 
deutsche Bevölkerung, während aus dem Laude meist da- umgekehrte Verhältniß stattfindet. 
Die höheren Klassen der polnischen Bevölkerung zeichnen sich in gesellschaftlicher Bildimg 
au-. Der Schulbesuch hat sich sehr gehoben; auch wird von hier au-, namentlich durch die 
polnischen Abgeordneten zur Kammer, ihr National- und Sprachinteresse am lebhaftesten 

vertreten.
2. Westprenßen war zur Zeit de- Polenreiches in die Palatinale Marieuburg, 

Kulm, Ermlaud und Pomerellen getheilt, von denen die Marien bürge r sich deutsch erhaltm 
hatten, Pomerellen im Norden von Kaffuben, im Südeil von Polen bewohnt, und Kulm 
auf dem flachen Lande polnisch, in den Städten aber vorherrschend deutsch war. Nach Ab­
trennung de- ErmlandeS wurden mit Westpreußen die fast ganz detttschen Kreise Marien­
werder, Deutschkrone und Flatow vereiniget, so daß da- Polnische nur im südlichen Theile 
dieser Provinz beim Landvelke herrscht.

Ans dem rechten Weichseluser geht die politische Bevölkerung in die masurische, aus dem 
linken in die kassubische über. Der Regierungsbezirk Marienwerder zählt jetzt 253,973 und 
der Regierungsbezirk Danzig 92,102, zusammen 346,075 slavische Einwohner in West. 
Preußen, von welchen die Hälfte als polnisch, die andere Halste als masurisch und tassnbisch 
angenommen werden können. Die polnischen Bewohner gehören in der Regel der katholi- 
scheu, die deutschredcnden der evangelischen Konfession au, so daß in der Ausdrucksweise de» 
gemeinen Mannes polnisch und katholisch, so wie deutsch und evangelisch als gleichbedeutend 
betrachtet wird.

3. Der westlichste Theil dieses HanptstammeS, die Wasscrpolen, bewohnen zu bei- 
den Seiten der Oder daö obere Schlesien bis Uber die österreichische Grenze hinüber: sie 
grenzen hier theils an die deutsche, theils an die mährische Vevökerung; gegen die Deutschen 
macht eine Linie die Grenze, welche von Militzsch über Brieg, Schnrgast, Falkenberg, Zülz, 
Oberglogau nach Gnaden selb sich, wie vorbemerkt hinzieht.

Wenn gleich in den oberschlesischen Städten überall viel deutsche Familien wohne«, so 
ist doch in den Städten Beuchen, Pleß, Nicolai, Soran, LoSlan, Großstrelitz, Ujep, Leschnitz, 
Tost, PeiSkretjcham, Lublinitz, Guttentag und LandSbcrg die poluischredende Bevölkerung 
überwirgend, und wird die Landbevölkerung mitgezählt, so Überwiegen die Polen in den 
SchwnrgerichtSbezirken Oppeln, Ratibor und Gleiwitz; in den Schwurgerichten Neiße, Brieg 
und Breslau kommen sie nur in geringerer Ausdehnung vor. Der Gottesdienst wird so- 
wohl bei ben Evangelischen der polnisch redenden Gemeinden de- FürstenthumS Brieg, al­
bet den Katholiken der Fllrstcnthümer Oppeln, Ratibor und Pleß vorherrschend polnisch ge- 
halten. Schlesien enthält 666,666 Polen.

Demnach finden sich im Großherzogthum Posen 783,692, in Westpreußen 173,037, in 
Schlesien 666,666, zus. 1,623,395 Polen im preußischen Staate.

Eine gerechte Vergleichung des Zustandes der Polcnstämme im preußischen Staate mit 
deren Zustande in den Zeiten des Polenreiches oder mit den Landen und Stämmen nnter 
anderer Herrschaft wird llicht zu Unglmsten der ersteren ausfallen.

Die Stadt Posen, deren zur Hälfte deutsche Bevölkerung und tüchtige nach preußi­
schen Grundsätzen angelegte Schulanstalten hier ohnehin eine lebendigere Eulturentwickelung 
hervorgerufen haben, ist auch ein Eentralpunkt der polnischen Litteratur geworden.
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K. Die Kassuben — KaSzebi in il;ivm eignen Dialekt, KaSzubi von beit Polen ge­
nannt, — bewohnen vom Schwarzwasser ab nördlich den linst der Weichsel belogenen Theil 
des Regierungsbezirks Danzig und einige Landgemeinden im Regier nngobczirk tieelin. Bo- 
gnchvat und eine Urkunde des Fürsten Bognslaw — der sich Herzog der Slaven und 
Lajchnben nennt — von 1291 gedenken ihrer am frühesten.

Der östliche Theil des KasinbcnlandeS gehörte in älterer Zeit den Herzogen von Pom­
mern Danzig, der westliche Theil denen von Pommern -Stettin: DaS Kirchenregiment ging 
von den Bischöfen von Kiijawien ant. Die beiden Hauptstädte Danzig und Sleltin, wohl 
nie ohne deutsche Bewohner, wurden schon früh ganz deutsch, so wie auch in den übrigen 
Städten des Landes daö Deutsche vorherrschte. Im Jahr 1858 wurden in Hinterpommern 

4880 Kassubcn gezählt, dazu 46,000 in Westpreußen, zns. 51,000; sie sind großentheils 
evangelisch: die Sprache ist den Polen aut dem Broschier zogt hu in und der Weichselgegeud 
unverständlich.

v. Masovier, Masuren, werden seit ältester Zeit die lechijchen Anwohner der mitt­
leren Weichsel von Warjcharr dis Äiilm und östlich derselben biö zu den Litthanern und 
Preußen genannt. Martin Gallus (862) nennt das Lartd Mnzoviu, die Bewohner Mazo- 
vienscs. Nester, kiew. petjcherkischer Mönch igeb. 976, gest. 1018) nennt die Bewohner 
Mazowsane, vom 9iamen Mazowsa. In spätern polnischen CueUett reerden die Ausdrücke 
Mazowy, Mazuvy vom Lande, Mazuvzy, Mazuraei vom Volke gebraucht.

Dieser Stamm wohnt in der Cftvcfc Preußens abwärts bis zu den Höhen de« Erm- 
landeS und zum Pregel, aufwärts bis zur polnijch -rnsjischen Grenze. Die Masurnr 
des RegiernngkbezirkS Königsberg, in welchen 146,128 gezählt werden, find von den Polen 
wenig verschieden. Als der deutsche Orden 1451 genöthigt wurde, daS Ermland an die 
polnische Republik abzutreten, wurde die Verwaltung EnnlandS dem dortigen Bischof über­
lassen. Diese Berbindung mit dem polnischen Staate trug wesentlich zrtr Erhatttmg der 
slavischen Nationalität mit der katholischen Konfession bei. Die Masuren ans dein altpren- 
ßischen Gebiete in Nalangeit mib int Oberlande sind dagegen rneisl evarrgelilch.

Die östlichen Masuren bewohnen dell au der Grenze belesenen obern Theil des Regie­
rungsbezirks Gumbinnen in einer Anzahl von 118,375, unter welchen etwa halb so viel 
Dentsche ans demselben Gebiet zerstreut sind. Bon den 21 Städten des Masurentandeö haben 
die Masuren in 12 daS Ueber gewicht, einige derselben, wie Nicolailcn, Wartenburg, Soldan, 
Willcnberg, Passeuheim, Hohenstein, sind fast slavische Städte zu nennen. Mit Einschluß 
von 127,000 im Regierungsbezirk Marienwerdcr stellen sich die Masuren arrs 322,000.

Unterstützt durch feilten Nationalcharaktcr und durch die Beschassenheil des wenig frucht­
baren Landes, wohin zu ziehen und sich niederzulassen Fremde wenig Neigung haben, be­
hauptet sich der Masurische Stamm ausdauernd in seinem Bestände.

Der Masnre ist, mit Anonabme dcö im Ermlande wohnenden, seit Jahrhunderten durch 
Landesherrjchast, Bersassung urrd Religion von den eigentlichen Polen, geschieden: eö herrscht 
mehr Abneigung als Sympathie sür die Polen, während durch gleiche Konjejsion verwandle 
Bildung und Denkweise mehr Zujamntenhang mit den deutschen Laudesbewohnern mtb Kü­

stenstädten stattfindet1
Die lechijchen Slaven — in Preußen etwa 2 Millionen — bilden der Wohnart nach 

keine, der Fortbildung ihres BolksthnmS voriheilhasle dichte Masse: ihre ans 8 Millionen 
geschätzte Gesantmtzahl ist schon in sich durch Deutsche, Letten, Walachen, Magyaren und Juden 
vielfach gesondert und zersetzt. Die Polen sind vorherrschend katholisch, Masuren imb Kas- 
(iiben aber großentheils protcstanttsch; and; an der Religion haben sie lein allnmsassendeS 

Band.
II. Wenden. Bei den pvlabischen oder Elbslaven, welche westlich der Oder, bet 

PoberS und bet Erzgebirge- tfo ins mittlere Delttschland wohnten, unterscheidet Schaffarick
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drei Hauptstämme. Die Lutizer ober Welkten bildeten den nordöstlichen battifchen Hanpt 
stamm zwischen der Oder, der Ostsee nnd der Elbe, zn denen die Ranen (Rugier), Wöliucr, 
TschreSpenaner, Circipener (Peene.Anwohner), Kyschaner, Dolenzer, Ratarer, Ufroitfr, 
Rjetschaner, Stoderaner oder Havcllaner, Brczaner, Sprcwaner, mit den Städten Dottn (bei 

ben Deutschen Winetha, bei den Dänen Jnlin), Gera (Bergen), Uznoim (Usedom), Dymm 

(Demmin), Pezdnwelc (Pascwalk), Brauibor (Brandenburg) gehört haben sollen. Sodann 

diesen westlich die Bodrizer oder Obotritcn im heutigen Mecklenburg und Holstein, eben­
falls in kleinere Stamme die Wagrier, Fembraner, Polabzer, Smolinzer, Glmjaner, 
Wjetniker, Wranewzer und Drewaner getheilt, mit den Städten Roztok (Rostock), Zwarina 

(Schwerin), Dnkowec, später Ljnbcc (Lübeck), Slargard (Oldenbtirg), Plott» (Plön), Urin 

(Entin), Ratibor (später RaciSbnrg, Ratzeburg), Petlnstin (Pnttlitz), Liuni (Kloster Lüne 

bei Bardevik), (5Mtii (Lüneburgs, Lentschin (Lentzeu), Werte, Lojcchowic (Lüchow), Wejkam 

(Dannenberg), Ljanncy (Hitzacker), Wastrüw (Wnstrow), KlonSka (Klenze). Endlich südlich 

die Sorben oder Serben in den heutigen Lansitzcn und in Sachsen, östlich von der 
Saale: zu ihnen gehörten die größeren Stämme der Lnzitschancr (Lausitzer) und Miltschaner, 
so wie die Golejchinger, Nijchancr, Lnbnschaner, Dalmeninzer (Glomatjcher) und eine Menge 

kleinerer mit den Städten Bndisin (Bautzen), Zholerc (Görlitz), Gosiewistc (Chvtebnz, Kotl* 

bn«), Grodek (Spremberg), Lubuzna (LebuS), Zarow (Soran), Trebula (Triebet), Cervisti 
(Eherevist, Zerbst), Belegora (Belgern), KosigeSburgh (Köthen), Glomaci (Lommatsch), 
Dobtin (Döbeln), Mogclini (Mügeln), Dobrogora (Halle), Scndici (Schkeuditz), Eiza (Zeitz), 
Zwcnkvwa (Zwickau). Diese Stämme, welche vom zweiten bis sechsten Jahrhundert in die 

damals durch die Auswanderung der Deutschen entvölkerten Lande eingewandert waren, 
wurden seit der Erstarkung des Deutschen Reichs theils wieder verdrängt, theils verpflanzt 
und ihre Länder germanisirt: doch haben sich in den sächsischen und preußischen Lausitzen 

noch ansehnliche wendisch redende Stämme und auch bei den Alteuburgischen und Lünebur* 

gischen Wenden, wie bei den Halloren in Hatte wendische Art nnd Sitte erhalten, so daß 

sich noch gegen 184 Tausend Wenden in Deutschland auszählen lassen.

IN. Am wichtigsten für Leben und Entwickelung der slavischen Sprache nnd Litteratur 
ist der Stamm der Czechen, welche einen großen Theil Böhmens und fast ganz Mähren 

nute haben, auch in die Schlesische Grenze übergreifen und durch Kolomen weit verbreitet 
sind. Ihre nähere Verbindung mit deutscher Bildung, der Glanz ihrer alten Geschichte lHtb 

Litteratur, ein Mittelpunkt wie Prag, wo seit Jahrhunderten ein rege- Leben, und iro 

neben deutschen Bauwerken, Bewohnern und StaatSeinrichtungell doch ein gediegener slavi- 
scher Kerit sertwächst, endlich der Sinil des czechischen BolkS selbst, ein edler Rationakpnn, 
bei einigen eine anspornende, wenn auch oft blinde Abneigung gegen Fremde — AlleS 

dieS vereinigte sich dahin, daß beim Wiedcrcrwachen der slavischen Völkerschaften zum na- 
tionalett Selbstbewußtsein, die Czechen unter ihnen den ersten Platz einnahmen und sich 

erhielten. Die Sprache selbst, so wie die Vergangenheit dieses Dolksstamme- scheint ihn zu 

einer solchen Stellurig unter den Slaven in Deutschland zu berechtigen, indem erstere die 

bedeutend sormenrcichste und geregeltste ist, auch schon die Terminologie fast aller Wissen- 
schäften in sich enthält, nnd ihr StaatSlebcn einst glänzend war. Auch die geographische 

Lage der von den Czechen bewohnten Länder zwischen den Wenden und westlichen Polen 

im Norden, den Kramern nnd Illyriern im Süden begünstigt diese Stellrmg. Bei ihnen 

sprach sich der Gedanke der Einheit, oder wenigstens litterarischer Znsammenwirknng umer 

allen Slavenstämmen (PanslaviSmuS) am deutlichsten anS: sie sahen darin, außer dem all­
gemeinen Gewinn für die ganze Nation einen speciellen für ihren BolkSstamm, der offenbar 

am meisten durch die Berwirklichnng dieses Gedankens emporsteigen würde.
Der Mittelpunkt des czechischen Lebens ist Prag, wo das slavische Element im Ge­

gensatz -u betn deutschen mitunter auffallende Fortschritte machte.
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Wir haben in unserem Deutschland zwei czcchische Stämme und Dialekte.
i. Das mährische Sprachgebiet umfaßt im preußischen Schlesien die südlichen Theile 

der Kreise Ratibor und Leobschütz.
b. Böhmische Kolonien (ausgewanderte Hujsiten) finden sich in vielen Ländern: die 

Sprache hat sich in den Kolonien der schlesischen Kreise Oppeln, Großstrelitz, Wartenberg, 
Strehlen und Glatz erhalten und auch in den Grenzdörjeru Schlesien- und Sachsen- wird 
zum Theil Böhmisch gesprochen 1 a): Mähren und Böhmen zusammen 55,000 S.

IV. Die Philipponen, ein Zweig der im siebzehnten Zahrhundert von der grie­
chisch-orthodoxen Kirche ausgetretenen russischen RaStoluiten, welche gleich den Mennoniten 
Eid und Kriegsdienst verweigern, wurden 1826 bei ihrer Einwanderung aus Russisch.Polen 
zu Alt Ukta im Kreise Senöburg angesiedelt (1845: 1480 6.)11 \

Ans die Wohnplätze und Kopszahlen der slavischen Eittzelstämme kommen wir unten bei 
der Bevölkerungsstatistik von Preußen, Sachsen und Altenburg zurück.

C. Litthauer.
Die Lettischen Böller — slavisch Litthauer genannt, welcher Namen aus den Haupt- 

stamm übergegangen ist — bewohnten seit ältester Zeit die Küstenländer de- baltischen 
Meere- östlich der Weichsel.

Die Litthauer haben sich in dem nordöstlichen Winkel deS Preußischen Staatsgebiet­
erhalten. Die Sprachgrenze derselben gegen die Masuren läuft vom Mauersee über Anger- 
bürg, Goldap, Allgustowo und Bialystock nach dem Urwald von Bialowieza, und von da 
in südwestlicher Richtung über den Bug, gegen die rein deutsche Bevölkerung vom Mauersee 
läng- der Alle und Dcime zum Haff.

Die weiten litthanischen Landschaften, welche sich vom kurischen Hass und dem mittleren 
Preußen bi- zur Beresina an die Grenze Weißrußlands und von deut thcilweijc germanisir- 
teu Kurland über Scmgallen und Saiuogiticn bis nach Polestcn und an die Sumpflande 
de- Pryzar erstrecken, waren immer nur dünn bevölkert.

Die Lettischen Stämme in den Küstenlandschastcn. als Preußen, Kleinlitthauer, Samo- 
gitier wurden seil dem dreizehnten Jahrhundert durch den deutschen Orden -um Ehristen- 
lhnm übergeführt: die südlicheren Stämme, welche den großen und blühenden Staat der 
Litthauer, da- über ganz Weißrußland verbreitete Reich der Iagiellonen mit der Hauptstadt 
Wilna bildeten, wurdeit erst im fünfzehnten Jahrhundert in die christliche Welt und zwar in 
das abendländische Christenthum, wie Polen, eingeführt, während die in ihrem Reiche woh­
nenden Rnthenen, welche das Christenthum von Osten her erhielten, der griechischen Kirche 
angehörten.

Nachdem der Orden ausgelöset war, traten die Preußen, Kleinlitthauer, Kurland und 
Semgallcn, wie da- weiter nördliche Lievland, mit den in diesen Ländern erblühten deutschen 
Städten und Regierungen zum Protestantismus über.

Die Litthauer zählen im Regierungsbezirk Königsberg 33,000, im Regierungsbezirk Gum- 
binnen 107,000 Köpfe; unter Russischer Herrjchajl leben gegen 2 Millionen.

D. Westlich des deutschen Niedcrrheinö bewohnen die Wallonen die belgischen Pro- 
vinzen Lüttich, Wälsch-Luxemburg, Namür und Hcnuegau und einen kleinen Streifen von 
Rheinpreußen und Deutsch Luxemburg, ein säst dreieckiges Gebiet von 260 Quadratmeilen; 
Lüttich, Namur und Doornick sind in Belgien, Malmedy in der Rheinprovinz ihre Haupt­
städte.

Zn den Römerzeiten wohnten in diesem Landstrich die Eburonen, ein celtijche- Volk, 
befien Grenzen gegen ihre deutschen Nachbarn ungewiß und schwankend waren.

Wale, Walluö14), bedeutete den Deutschen der Fremde. Nachdem die Sachsen bat 
Britische Reich eingenommen hatten, nannte« sie die verbliebenen celtijcheu Einwohner Wäl- 

sche (Wallenses), welcher Namen ihnen auch später, und so auch der von ihnen bewohnten
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Gegend der Name Wallis (Wales) blieb. So wurden Italiener, Franzosen und der keltisch 
redende Theil der Niederländer Watsche, der letzte Volk-stamm aber auch Wallonen ge- 
nannt. Dieser Name war im Mittelalter so verbreitet, daß auch die au- diesen gewerb- 
reichen -ändern und überhaupt au- den Niederlanden kommenden Erz-ltgnisse, -. B. die 
Tücher von Aachen, Bervierß nnd -Nttich, Wallonische genannt wnrden.

Die Wallonische Sprache ist keltischen Ursprung-. Wenn gleich die Einwirkung der 
Römer nicht bis -nr gänzlichen Verdrängung dieser Sprache sich erstreckte, so wirkte doch 
namentlich da- Lateinische de- Mittelalter- sehr aus die Sprache ein. Schou im dreizehnten 
Jahrhundert zeigt sich der Gegensatz der Wallonen nnd Deutschen. Bei einer Fehde -wi­
schen Lüttich und Brabant (1213) erschlugen die Lütticher unter dem Geschrei „Hahai, 
hahai" eine Menge der ihnen verbündeten Krieger de- Grafen von Looz, weil diese, deutsch re­
dend, mit den Brabantern verwechselt wurden.

Bon den unter einem Fllrstabte vereinigten Stift-gebieten Stablo nnd Malmedy 
herrscht in den Urkunden imb WeiSthümern des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert­
in Malmedy noch da- Deutsche, in Stablo da- Wallonische vor. Da Stablo der Hauptfitz 
der abteitichen Verwaltung war, so machte sich da- Wallonische allmählich im ganzen ver­
einigten Stift-gebiete geltend.

Im achtzehnten Jahrhundert wurde daö Wallonische auch noch in den gebildeten Stän­
den gesprochen. Al- aber in Folge der Revolution-kriege die wallonischen Gebiete mit dem 
französischen Reiche vereinigt wurden, wurde die französische Sprache nicht allein auSschließ- 
liche AmtS- und vorwiegende Hirchensprache, lsondern auch in der gebildeten Gesellschaft 
durchaus henlchend. Das Wallonische nahm immer mehr französische Worte auf und 
jetzt wird daS Wallonische wie in Belgien durch da- Französische, so in Preußen durch daS 
Deutsche zurückgedrängt. Wir zählen in Preußen gegen 11, in Luxemburg nnd Limburg 
gegen 2 Tausend Wallonen.

E. Außer den vorstehend ausgeführten auf deutschem Boden seßhaften Nationalitäten 
sind, wie die- bei jeder großen Nation der Fall ist, durch Einwanderung und Ansiedelung 
noch andere Volk-elemente zugewachsen, unter welchen drei auch jetzt noch als Träger frem­
der Nationalitäten unter den Deutschen angesiedelt und von Wichtigkeit sind.

I. Zunächst bestehet in Deutschland eine Anzahl französischer und piemontesi- 
scher Kolonien. Nach Aufhebung de- Edikts von Nantes rief der große Kurfürst durch 
einen Aufruf vom 29. Oktober 1685 die Vertriebenen in feine Lande, und andre deut­
sche Fürsten folgten seinem Beispiele. So tarn eine große Anzahl französischer Einwanderer 
zu uns — nach den vrandenburgisch - Preußischen Staaten allein 20,000 — herüber, welche 
mit hoher gewerblicher und sittlicher Bildung ausgestattet nnd in den wichtigsten Städten ange- 
siedelt, ein wichtiges (Stemmt in unserer neuern Geschichte geworden sind. Ebenso wan­
derten zu Ende des siebzehnten (1699) nnd zu Ansang de- achtzehntrn Jahrhundert- mit 
Genehmigung der Württembergischen Regierung in den Oberänltern Leonberg, Maulbronn, 
Brackmheim, Calw und zu Eanstadt reformirte Waldenser nnd Hugenottm ein, welche daselbst 
eigene Dörfer ttnb Gemeinden bildeten nnd zum Theil noch ihr verdorbene- Französisch bei­
behalten. Auch in Bayern, besonder- in der Rheinpfalz, werden gegen 12,000 Abkömmlinge 
französischer und piemoutesischer Kolonisten gezählt. Auch die politische Geschichte hat in den­
jenigen Ländern, welche eine Zeitlang mit Frankreich vereinigt waren, zur Uebersiedelung 
von Franzosrn geführt, z. B. Saarlouis, wo noch jetzt viele Familien französisch reden.

Die romanischen Nationalitäten sind mischblütig: ihre Kultur, aus Trümmern 
einer früheren gegründet, hat der germanischen ihre besten Stoffe und reiche Ueber­
lieferungen gegeben: sie stehen ihr aber an Originalität nach. Cousin sagt: „II semble 
qne la raco gauloise alt besoin, pour produire tout ce qui est en eile, d’etre de temps
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en temps fecondee par la raco germaniquo “ Die Zahl jener jetzt noch französisch oder 
italicuijd) redenden Einwohner sann noch immer aus 20,000 angeschlagen werden.

II. Tie Juden sind in allen deutschen Ländern sporadisch verbreitet. Im Deutschen 
Reich konnten dieselben von den tiuifiiiflai liub denjenigen ReichSsläuden, welche daraus pri- 
vilegirt waren, ausgenommen, ihnen auch der össenlliche Gottesdienst gestattet weiden: sie 
standen überall mehr unter den Landes- als unter den siädtischell Obrigkeiten. In den 
Reichsstädten mujjttit sie früher hin KrönungS und HuldignngSabgabcn bezahlen, und in den 
Eiuzelländern waren sie mit mannigfachen zum Theil sehr sonderbaren Abgaben belastet, 
auch in der Niederlassung, Verheiratung und dem Gewerbebetrieb sehr beschränkt. In Ost­
preußen waren die Juden im vorigen Jahrhundert fast nur auf Königsberg beschrankt und 
auch hier nur etwa 50 Kopse stark. Im ganzen Brandeuburgisch.Preußischen Staate sollen 
1700:2000 und beim Regierungsantritt Friedrichs des Großen erst 5500 ('.... der Ge- 
sammtbevölkernng) gewesen sein. Erheblich zahlreicher und ihren Erwerböverhältnissen gün­
stiger gestellt waren die Inden tu den schlesischen und polnischen Ländern und seit der Ber­
einigung dieser Länder mit Preußen trat ein mächtiger Anwuchs derselben hervor, so daß 
beim Tode Friedrichs II. über 35,000 gezählt wurden. Aller beschränkenden Verordnungen 
ungeachtet sanden massenhajte Uebersiedel,ingen in die alten Provinzen statt, so das; 1811 
in den damals dem Preußischen Staat gebliebenen Ländern 32,G 17 oder ',,, der damali­
gen Bevölkerung gezählt wurden.

Die Juden bedienen sich nicht blos in deutschen Landen, sondern in dar meisten euro­
päischen und selbst in außereuropäischen Ländern jetzt meist des Deutschen mit vorherrschend 
pfälzischer Mundart, aber »licht ohne weitere Sprachverderbniß, als ihrer Familienjprache, 
|o daß bei Scheidung der Rationalitäten nach der Sprache — wie im Pojenschen zwischen 
Polen und Deutschen - die Juden zu den Deutschen gezählt werden. Sie haben auch, so 
weit sie bei uns wohnen, meist deutsche Tracht und Sitte angenommen. Ihre Nationalität 
hat indesseu zunächst in der Reliaien und den dadurch begründeten Gemeindeverhältnissen 
eine Stütze. Sodann ist auch unter einem großen Theile derselben das Hebräische noch 
decht geläufig und wird auch in den altgläubigen Familien an den jüdischen Ueberliejerun- 
gen mit Zähigkeit seftgehallen. Inr Allgemeinen ist die Nationalität bei den polnischen, 
schlesischen und preußischen Juden, welche gedrängter leben, und in eitrigen Städten, wie 
Kempen, Zempelburg, Schwersenz, Fordon und Wittkowo die Hälste oder die Mehrheit der 
Bevölleritng bilden, ausgeprägter, wie bei denen des mittleren und westlichen Deutschlands. 
Die Juden zählen in Preußen, wo sie aur dichtesten wohiten, 212,000, in den süddeutschen 
uud rheinischen Staateir 154,000, in den nieder- und eberlächsischeu 42,000, zus. 438,000 S.

III. Endlich wohnen auch noch Zigeuner, ein Nvmadenstamm indischen Ursprungs, wel- 
cher seit dem Anfange des sunjzehuten Jahrhunderts Iie werden 1417 zuerst erwähnt) über 
Ungarn nach Deutschland einwanderte, sich selbst Sir,de nennt uud eine anscheinend dem 
Sanskrit entstammende Sprache redet, in Ostpreußen (etwa 100), Westfalen, Schlesien, Thü­
ringer, und dem Regierungsbezirk Köln, zusammen in Preußen 400; in den andern deut­
schen Staaten dürste ihre Zahl 20t) nicht übersteigen 1 s).

Eine uugejähre Uebersicht der numerischen Vertheitliug der vorgenannten Volköstämme 
in den deutschen Einzelstaaten giebt nachstehende Tabelle.

Die Zigeuner, welche überall nur in kleinen Brnchthcilen der Bevölkerung vorkommen, 
haben darin ebensowenig eine Stelle finden können wie die in Hanrbnrg, Berlin uud einigen 
andern Orten hin und wieder vorkommenden Engländer, Skandinavier uud Russen, weil 
sie kaum als dauernder Bestandtheil der Bevölkerung anzusehen sind, uud weil wir hier die 

Bevölkerung nur nach vollen Tausenden geben.
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i. Preuveu
a. Baltische Provinzen 3322 478 1429 140 1 120 5490 85,m 14,40
b Mittlere — 2710 3888 667 5,5 109 — 9 72 7510 87,79 12,21
c. Westliche 63 1078 — — — — 11 5)0 4740 98,» 1,40

Zus. Preillzeu Gu 8V<0 6044 20. Ni d:> 109 140 21 242 1 u4o . 85,tol 14,60
ii. Süddtutscht Staat

1. Bayer». - . - 235)5, 2i00 _ 4 57 4616 98,68 1,32
2. Wlbrllernberg. . 1300 — 379 — — — — 2 10 1691 99.20 0,71
3. Badelt . . 9GU — 35)2 — — — - — 24 1336 98,*) 1,80

3uf. Silddeni. St. 4Glf> 2931 — — — — i; 9t 7643 98,79 1,27
ui. Lhersächs. Staat.

1. Königr. Sa<t,jc» . 20GG 55 1 2122 97,36 2,04
2. Sachsen Weimar. — — 200 — — .... — — 1 267 99,63 0,37
3. Schwarzbnrg Sou 

der-bausen . . _ 03 _ 63 tOO.oo 0,00
4. Schwarzb. Rudolst. — — 70 — — — — — — 70 100,oo 0,oo
si. Qobnvtj $ciba . — — 15.2 — — — — — 2 154 98,70 1,30
f). Meiningen . . — — 107 — — - — — 2 169 93,82 1,18
7. Sa6-sen Alienbnrg — — 114 — — 20 — — 1 135 84,44 15,50
8. Änh .Dessau «öih. — 22 95) — — — — 2 119 98,32 1,08
9. Lvhalt-Berubnrg — 9 40 — — — — — 1 56 98,21 1,70

10. Rens; alte,er Linie — 4o — — — - — — 40 100,oo 0,00
11. Reich jung. Linie — — 81 — -- — — 1 82 98,78 1,22

Zns. CVciiatLjfu — ;ti 3100 — — <:> — — ii 3277 07,38 2,69
iv. Niedersächsischc 

Staate».
1. Hannover . . . isoo 33 12 1845 99,3 s 9,66
2. Brauujchweig — 2GO 12 — — — — — 1 273 99,63 0,37
3 Lippe .... — 101 — — — — — 1 105 99,05 0,08
4. Schaumbg. - Lippe — 30 — — — — — — 30 100,oo 0,00
5. Mectt. Schwerin — 5)39 -- — — — — 3 542 99,46 0,55
G. Mcell. Stretch . — 99 — — — -- — — 1 100 99,6» 1,00
7. Holst.» Lanenburg — 569 — - — — — — 4 573 99,30 0,70
8. Oldenburg . . — 237 35> — — — — — 1 273 99,63 0,3g

Eutin .... — 22 22 100,oo 0,oo
9. Ltlbect .... 48 — — — — — 1 49 97,06 2,04

ia Bremen . . . 89 400,06 0,oo
1L Hambltrg . . . — 215) — — — — — 7 222 96,86 3,16

Znj. Ricdersachien — *4012 — — — — 31 4123 99,25 0,76
v. Rheinische Staat.

1. Knrhejjen . . . 3G 672 _ 1 18 727 97,3« 2,01
2. Großh Hessen — 820 — - — — 2 29 851 96,30 3,04
3. Hessen Homburg . — — 24 — — — — 1 1 26 92,31 7,09
4. Luxemburg . . — — 190 — — — 1 1 192 98,06 1,5*

Limburg . . . — ISO — — — — 1 1 182 98,oo 1,10
f>. Raffan.... — — 429 — — — 7 436 98,30 1,61
G. Waldcct — 2G 30 — ... — — — 1 57 96,25 1,75
7. Frankfurt . . . - - 11 76 — — — • - — 5 81 93,83 1 6,n

Zns. Rhein. St. - 1 242|1 2241 — — — — 6 63 2552 $♦7^» 4?.T0

Total 46,8 1325,5) H4f>« 2096 f>f> 184 140 33 438 95335 91,97 8,03
Darunter im Zoltver. 4G7I 11487 14456 jotki 5)5, 184 140 33 421 33543 91,50 8,41

Außerdem 7 1768 — 17 1792 . 99,06 0,96
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Rekapituliren wir die NatiovalitSten und Stammverschiedenbeiten, so herrscht da­
nieder deutsche Element in dev preußischen und niedersächsischen, da- oberdeutsche in 
den südlichen Staaten vor, während die obersächsischen und rheinischen Stämme al- mit­
teldeutsch beide Hauptseitert der Volkssprache verbinden. Dieser Unterschied verliert aber 
bei der zunehmenden Verbreitung de- Schristdeutschen in den Städten und auch bei 
ben schulmäßig gebildeten Landleuten täglich an Schroffheit.

Bon den sremdredenderr Nationalitäten sind die Polen in den Provinzen Posen, Preußen 
und Schlesien, die Wenden im Königreich Sachsen und den preußischen Lauschen und Alten­
burg und Litthauer in Ostpreußen die bedeutendsten: ihre Gesammtzahl nähert sich dritte- 
halb Millionen. Der Deutsche ist ihrer Nationalität nicht feindselig: ihre Entwickelung, so 
lange sie sich nicht in da- Politische verirrt, ist eine ungetrübte.

Die deutsche Sprache hat im Westen und Süden gegen die französische nnd italienische 
Sprache früher Terrain verloren.

Die deutsche Nation hat weder den Slavi-nm- noch den Skandinavi-mu-, welche beide 
einer konkreten Einheit entbehren, zu fürchten. Auch den mächtigeren westlich und südlich 
angrenzenden Nationen wird sie in Erhaltung ihre- VolkSthumS widerstehen.

Die erkennbarsten und nachhaltigsten Fortschritte hat die deutsche Sprache im Osten 
gemacht, ohne Zweifel weil sie hier aus die kleinsten und rohesten Sprachgebiete stieß, die 
sich ihr leicht und ungezwungen öffneten, weil sie ihrem Einfluß nicht widersiebeu konnten.

Sodann ist auch ihr friedlicher Eroberung-zug aus der cimbrischen Halbinsel lange von 
Triumphen begleitet gewesen, wa- allerdings den dort herrschenden Stamm, der mit Lei­
denschaft au seiner Sprache als einem unverletzbaren Eigenthum festhält nnd die Natnr der 
Sache verkennend, für Böswilligkeit Einzelner hält, was nur ein Ausfluß weltgeschichtlicher 
Nothwendigkeit ist, zu heftigen Einsprachen, tyrannischen Sprachversügungen für Kirche, 
Schule und öfseutliche- Leben, und endlich zu einem bedauerlichen offiziellen Sprachstreit 
veranlaßt hat, wie derselbe jetzt in der SchleSwigschen Ständeversammlung und im Däni­
schen Reich-rathe wiederhallt. Dennoch haben alle Versuche, die deutsche Sprache zurückzu­
drängen, Nicht- erwirkt, sondern sie setzt, nachdem sie vor Jahrhunderten die Eider über­
schritten hatte, ihren siegreichen Zug im Norden fort. Aeltere Dänen im nördlichen Schles­
wig sehen sich von einem nur deutsch redeudeu jüngeren Geschlecht umgeben.

Wie die großen Fortschritte der Wissenschaft und Kultur unwiderstehlich sind, so ist eS 
auch eine große und reiche Kultursprache gegenüber solchen Sprachen, welche wegen des 
engen Kreise- ihrer Träger, ihres inangelhafteren Grundbaue- oder ihrer geringeren Aus­
bildung nicht gleichen Schritt halten, nicht an dem großen Werke der Menschheit als selbst­
ständige vollberechtigte Glieder mitarbeiten können.

E- kann nicht bestritten werden, daß die Deutschen nach allen diesen Richtungen hin 
ein reiche- geistige- Leben, unermüdliche Inditstrie, Gesittung, tiefere Religiosität, Wissen­
schaft und Kunst verbreitet haben, daß die europäische Civilisation großentheil- ihr Werk ist! 
In Rußland ist, wie in Deutschland, die Kenntniß der deutschen Sprache schon ein noth­
wendiger Bestandtheil der gesellschaftlichen Bildung geworden: das deutsche Element ist in 
diesen Ländern eine Macht geworden. Die Sprache verkörpert die Gedanken: sie ist der 
Au-drnck de- Gemüthe-, der Ansichten, der Sittlichkeit eine- Volts: das Bessere, Tiefere, 
Wahrere muß endlich siegen!

Vergessen wir aber nicht, daß wir den hohen Grad unserer Kultur, die reiche AuSbil- 
düng unserer Sprache wesentlich der einheitlichen Entwickelung derselben, dem Siege unserer 
Schriftsprache über die Einzeldialekte, dem einheitlichett Gedankenverkehr verdanken, in welche 
hierdurch alle deutschen Einzelvölker getreten und in welcher die Dialekte als spielende Nüan- 
een de- einheitlichen Nationalcharakterö znm harmonischen Ganzen verschlungen sind; daß 
wir also in der allgemeinen Schriftsprache, vermöge deren alle Glieder der Nation an herz-
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lichem und geistigen Leben derselben Theil haben nnd zu seinen Aufgaben mitzuwirken im Stande 
sind, unseren höchsten Nationalschatz zu bewahren haben.

1) Grimm. Geschichte der d. Sprache II. S. 933. - Bernhard,, Sprachkarte von Deutschland, 
Kassel 1844.

2- Zeuß, die Deutschen und die Nachbarstämme. München 1837. — Schmetter, die Mundarten 
Bayerns grammatisch dargestellt, München 1821.

3) Ftemenich H. 6. 382, 676. — Siet tderg, Ktrchengeschichte Deutschland-. Göttingen 1846.
4) Ftrmenich. Germanien- Dölkerstimmen. Berlin 1846 II. S. 495.
b) Scha umann, Geschichte de- Riedersächstschen Volk-, Göttingen 1839.
6) Adelung. Geschichte der Deutschen Sprache. Leipzig 1781. 6, 79. — F trmeni ch. Germa- 

«anten- Dötlersttmmea I. S. 283, 236, 233, 262, 239.
7) Setberh. Lande-, und Recht-geschichte de- Herzogthum- Westfalen, Arn-berg 1839.
8) Bernhardt S. 123. — Adelung S. 81. — Schmetter, S 6.
9) Zeuß, die Deutschen S. 455. - Huschberg. Geschichte der Alemannen und Franken, Sulz, 

dach 1840.
10) Pa lacky. Geschichte von Böhmen. Prag 1836-1842. — Schaffartk, Slavische Alterthümer. 

Leipzig 1844. — Cliodsko, Tal>|p.m de la Pulugne ancieinip el mudpnie, Paris 1830.
11) v. Hartbausen, die ländliche Verfassung von Ost- und Westpreußen. Königsberg 1839. S. 67.
12) Hundrtch, in den Verhandlungen der Schlesischen Kulturgesellschaft 1943 und 1844. — Sch ü ck, 

Statistik des Regierungsbezirk- Oppeln, Iserlohn 1860. S. 28.
13) Schubert, Handbuch der allg. Staat-kunde de- Preußischen Staat-, Königsberg 1846. j
14) D ii Fresiip, (Glossarium inpdiap pf infimae latinitalis, Krancosurli 1681 s. v. Wallu?.
15) Grollmann, hist. Versuch über die Zigeuner. II. Aust. Göttingen 1787.

§. 10.
Organisation de- Volke-.

Damit die Einwohnerschaft eines Staats eine feste Einheit werde, eine Staats­
macht darstelle und einen Gefammtwillen entwickele, bedarf es der Bereinigung der 
Einzelnen zu Gemeinden und grösseren Verbänden. Derartige größere Verbände 
bilden sich zunächst durch die administrative Eintheilung deS Staats; sie sind 
eS, durch welche die innern und finanziellen Kräfte, da- Kirchen- und Schulwesen 
geleitet und vereinigt werden. Bei diesen Verbänden ist die Einwohnerschaft selbst 
insofern mit thätig, alö bei Kreisangelegenheiten, Straßenbauten, Steuerveranlagun­
gen und andern öffentlichen Angelegenheiten eS dem Interesie deS Staats wohl ent­
spricht, wenn außer seinem Dienstpersonal auch die Eingesessenen und Nächstbethei- 
ligten in entsprechender Weise mitwirken.

Neben der administrativen kommt sodann die gerichtliche Eintheilung in 
Betracht; dieselbe hat in neuerer Zeit durch Einführung der Geschwornengerichte 
und durch die Oessentlichkeit der Rechtspflege für das ganze Publikum ein erhöhtes 
praktisches Interesie bekommen und ist dadurch mehr in das Bolksbewußtsein getreten.

Für den Staatsbürger als solchen ist endlich die Organisation der Wahlver­
bände, die LandeSeintheilung, nach welcher sich die Volksvertretungen, die Organe 
der öffentlichen Meinung und des Gesammtwillens aufbauen, von höchster Wichtigkeit.

Durch die Uebereinstimmung und Koincidenz dieser verschiedenen Landeseinthei­
lungen wird die Organisation deS Volks wesentlich verstärkt und belebt.

Die Landeseintheilung steht mit der Seelenzahl des Volks im wesentlichen Zu­
sammenhange. Ein großer volkreicher Staat bedarf nächst der Bereinigung der 
Gemeinden zu Aemtern und Kreisen der weiteren Einordnung dieser Elemente in 
Regierung-departements und Provinzen, um die individuellen Kräfte in geordnetem

Statistik de- zollv. u. nördl. Deutsch!. 11. 5
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Zusammenwirken zu einer Gesamuilkraft zusammenzuführen, die Gesetze mit 
dem Nationalwillen in Einklang zu erhalten, sie durch entsprechende mit den 
örtlichen Verhältnissen vertraute Organe und eventuell durch die gesanunte VolkS- 
kraft zur Ausführung zu bringen, und so die Erfüllung des StaatSzweckeS sicher 
zu stellen.

Bei den Mittelstaaten hingegen, deren Bevölkerung einer Provinz oder einem 
Regierungsbezirk in Großstaaten gleichkommt, würde eine fünffach abgestufte Van- 
deSeintheilung das Ineinanderwirken nur lähmen und unter den deutschen Klein- 
staaten sind mehrere, welche nur den Umfang eines Einzeltreises erreichen, wo es 
also kaum einer dreigliedrigen Organisation bedarf.

Bevor wir die Organisationen der Einzelstaaten durchgehen, empfiehlt es sich, 
die Begriffe der Gemeinde, des Greises und der Provinz etwas näher in'S Auge 
zu fassen.

Unter Gemeinde verstehen wir zunächst die Einwohnerschaft benachbarter 
Wohnplätze, welche zu einem dauernden bürgerlichen Zusammenwirken verbunden und 
zu diesem Zweck politisch organisirt ist: wir bezeichnen sie als Stadt, wenn dies 
Zusammenwohnen ein massenhaftes und engeres, das Zusammenwirken durch eine 
städtische Verfassung allseitig geordnet und ihr städtischer Eharaktcr ein vom Staate 
anerkannter ist.

ES ist von Wichtigkeit, die Zahl und Bedeutung der Gemeinden, besonders 
der Städte, als der wichtigeren Bevölkerung-körper in jedem Vande zu kennen. Die 
Zahl der Landgemeinden ist eines Theiles wegen der nnvoUtonnueneren Organi­
sation, geringeren Seelenzahl und stilleren Lebensweise dieser Verbände unwichtiger, 
anderen Theils steht in manchen Staaten die Zahl derselben noch nicht einmal fest.

Die weitere Organisation des Volts in Aemter, Simse und Provinzen war 
früher, als Verwaltung, Rechtspflege und ^andesvertretung noch mehr oder weniger 
in derselben Hand lagen, eine mehr einheitliche. In neuerer Zeit dagegen, wo die Be­
dürfnisse der Zeit eine Trennung dieser Gewalten und Funktionen nöthig machten, 
trat auch die große Mannigfaltigkeit der ^andeScintheilungen hervor; die admi­
nistrativen Bezirke für die inneren und Finanzzwecke, für Polizei-, Militär-, 
Domänensachen, direkte und indirekte Steuern, Kirchen- und Schulwesen, die Ge­
richtssprengel und die Wahlvcrbände wurden für jeden dieser Zwecke abge­
sondert und deshalb in der buntesten Verschiedenheit abgegränzt. In neuester Zeit 
pflegt indessen wieder mehr eine allgemeine LandeSeintheilung bei allen diesen Or­
ganisationen zum Grunde gelegt zu werden.

Die Anzahl und populationistische Bedelltnng der Aemter, Streife, Regierungs­
bezirke und Provinzen pflegt dabei nach jeder Zählung veröffentlicht zu werden, so 
daß der Bevölkerungszustand dieser Verbände auf das Bestimmteste vor Augen steht.

Der Umfang der Aemter und Kreise, so wie die Verbindungen derselben zu 
administrativen, gerichtlichen und Wahlverbänden sind in der neueren Zeit durch 
BerwaltungSordnungen, VerfaffungSurkunden und Einzelgesetze festgestellt, also will- 
kührlichem und häufigem Wechsel nicht mehr wie früher ausgesetzt.

Da wir schon im ersten Theile dieses Werks (S. 287 u. f.) eine Uebersicht 
der LandeSeintheilungen gegeben haben, so beschränken wir unS nachstehend auf das­
jenige, waS für die Bevölkerungs-Verhältnisse von besonderer Bedeutung ist.
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§11.
Da- preußische Volk: Bestandtheile, Stammverschiedenheit und Organisation desselben.

Preußen wurde, den beim Beginn der Befreiungskriege mit England und Rußland 
geschlossenen Verträgen gemäß, durch den Wiener Kongreß in das Bevölkerung-verhältniß 
von 1805 wiederhergestellt.

Der neuerstarkte Staat bildete sich Hinsicht- der territorialen Volk-elemente Lu­
den alten bi- dahin preußisch gebliebenen, au- den wiedereroberten und au- 
neuerworbenen Provinzen; wir betrachten zunächst deren Bestand und Bevölkerung nach 
der damaligen Lande-emtheilnng.

Die alten Provinzen, Preußen und Pommern im Norden, Brandenburg in der Mitte, 
Schlefie« im Süden, schon durch den Druck und die An-saugung der Fremdherrschaft sehr 
geschwächt, waren durch die großartigen Anstrengungen der Befreiungskriege — in denen 
der 4'/, Mill. G. zählende Staat ein Heer von 870,000 Mann aufstellte — in der Bevölke­
rung wesentlich zurückgegangen, wie nachstehende Tabelle') dieser vier alten Provinzen ersehen läßt:

Provinz. Einw.
1808

Einw. 1809

überhaupt -8 
«s j

Einw. 1810

überhaupt
-8

Einw. 1814

überhaupt
-ei

Zu« »d. Abaahme 
fett 1808

Zahl

a. Pr-vinz
Preußen.

1 Ostpreußen St.>
Landl 405 

Zusammen»
2. Litthauen 6t. x

Landj 301 
Zusammen'

3. Westpreuß.St.)
Land! 360 

Zusammen^ 
Summa Preuß./l066

b. Pr-dinz P-mmern.
4. Pommern St.

Land! 465 
Zusammen

Summa a. u. Ml531
c. Prov. Brau 

beebetg.
5. Kurmark ©t.i

Land! 431 
Zusammen»

6. Nenmark St.
Land 218 

Zusammen

454734

376578

366823

117340
341278
458618
48449

328867
377316

76209
290280
366489

842
1132
160

1092
1253
211
806

1018

126223
362442
488665

50721
315131
365852

79545
296544
376089

308
884

1192
168

1046
1215
220
823

1044

128989
348900
477889

50876
278942
329818

76311
253117
329428

1198135

490106

1202423

125613
378121
503734

1128 1230605

270
813

1083

134578
387170
521748

1154

289
832

1122

137läö

128176
357661
485837

Summa Vrvdbg. 649 
d. Pr-vin- 

Schlesten.
7. BreSlau

Land! 451 
Zusammen»

8. Liegnitz St.x
Land 233 

Zusammen» 
SummaSchlesienI 684

1688241

708992

265714

17U6157 1114

329475
385886
715361

76444
189656
266100

974706 981461 1512 10014351

225585 
1291016(1070735 

1296320 
109631 
500673 
610304

605343

1896359 1906622

1752353 Tl45 1622972

764
895

1659
350
869

1220

336579
398635
735214

79144
187077
266221

780
924

1705
363
858

1221

358966
382647
741613
80503

191878
272381

315
851*

1166
169
926

1095
211
703
915

+ 23155 

— 46760 

37395

+0,6

-2,o

-1,6

1066| — 61000

76dl - 4269 
1044)
10601 — 65269

832887j+32621 
1719»
369v 
880 +

1249»
6667

1543 1013994 1563 + 39288

500
2374
2874
470

2148
2619

228465
1078118
1306583
109255
492364
601619

506
2390
2897

468
2113
2582

227762
964744

1192506
102473
444091
546564

2787 1908202 2789 1739070
Total |2864(4559306j4594242|1639l4661990| 1666)4376036 1530|—183270

— 98510
505 

2139 
2644 

439
19051— 58779 
23451
2542s-157289

—0,8

-0,i

-0,0

+0,6

+0,3

+0,6

1,1

—1,6

— 1,3
—0,6
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Diesem preußisch gebliebenen Hauptbestaude traten zunächst die aUpreußischen. jetzt wie- 
d er e r o b e r t en l'aiibt hinzu. Wenn auch der Gang der Wiener Verhandlungen dazu genöthigt 
haue, aus Anspach nnd Bayreuth, HildeSheim, Lingen und Ostfriesland, Neueftpreußen, 
Neujchlesien und den größten Theil SildpreußenS zu Gunsten von Bauern, Hannover und 
Rußland zu verzichten, jo traten doch die nachstehend ausgeführten Lande mit 2l/3 Mill E. 
in die preußische Volksgemeinschaft wieder ein; sie bildeten theils den Kern der Provinzen 
Posen, Sachsen, Westsalen nnd Neuschatel, theils schloffen sie sich den Provinzen Preußen, 
Brandenburg und Kleve-Berg an und zerfallen demnach in sieben Gruppen:

GebietStheil.
Q

Ein­
wohner
1814

tz

d GebietStheil. 8

d

Ein­
wohner
1814

N
d

a. Preußische Lande. Transport . 167 421785
1. Danzig .... 16 70590 4412 12. MannSseld 1. . . 7 28990 4143
2. Thorn, Kulm nnd 13. Ersun .... 8 30735 3842

Michelau . . . 96 114555 1193 14. Oberes EickSscld . 18 69338 3852
Zusammen 112 185145 1653 15. Treffurt n. Dorla 1. 1 4521 4521

b. Großherzogth. Posen. 16. Mühlhausen . . 4 9438 2359
3. Netzdiftrlkt . . . 140 140060 1000 17. Nord Hansen . . 1 8692 8692
4. Südprcußen 1. 18. Hohenstein . . . 7 27186 3884

(GneselO . . . 75 81775 1090 Zusammen 213 600685 2820
5. Südpreußen II. e. Westfälische Lande.

(Posen) . . . 321 544641 1697 19. Grafschaft Mark . 46 175933 3824
Zusammen 536 766476 1428 20. Münster (östlicbeS) 50 122298 2446

c. Zu Brandenburg. 21. Tecklenburg.Ober­
6. Kreis KottbuS. . 16 34671 2166 lingen .... 10 31596 3159

d. Sächsische Lande. 22. Minden.... 21 79233 3773
7. Magdeburg l.d. E. 43 142531 3315 23. Ravensberg . . 19 98516 5185
8. Halberftadt, Qued­ 24. Paderborn . . . 42 105361 2509

linburg u. Werni­ Zusammen 188 612937 3260
gerode .... 32 115292 3603 f. Rheinische Lande.

9. Die Altmart . . 30 111690 1396 25. Kleve, ostrhein. . 16 58240 3640
10. Der Saalkreis 10 46731 4673 26. Esten li. Werden. 4 22188 5547
11. Ermöleben-Dauke- Zusammen 20 80428 4021

rode....................... 2 5541 2770 g Neuschatel . . . 14 51263 3662
Latus . 167 421785 Total 1099 2331605|2121

Die außerdem hinzutretenden Entschädigungsländer, bei deren Zutheilung Haupt 
sächlich der Maaßstab der Bevölkerung entschied, und welche schon früher (Th. I. S. 85; 
namentlich ausgeführt wurden, bestanden nach der Lage und Abstammung der Bevölkerungen 
aus sächsischen, lausitzischen, pornmerjchen und rheinisch-westfälischen Elementen, führten mit­
hin den Stammlanden altverwandte Genossen zll.

Bon den sächsischen, während der Fremdherrschaft mit dem Königreich Westfalen ver. 
bunden gewesenen Ländern schlossen sich MannSseld (südliche Hälfte) der obersächsischen, 
Barby Gommern der niedersächsischen imb ein Antheil von Trefftirt-Dorla der thüringischen 
Ländergrilppe an: zusammen 15 O.-M. mit 36,681 E.

Den Hauptkörper der sächsischen Erwerbungen bildeten aber die vom KönigreichSachsen 
herübergekommenen Lande. In unmittelbarem Zusammenhange mit dem Kerne des preu­
ßischen Volkes, durch Abstammung, Mundarten und Bolkssinn ihm am meisten ähnlich, 
zugleich mehrere der für die deutsche Staaten- und Volksgeschichte, sowie für die deutsche 
Industrie höchst wichtige» Städte umschließend, war diese Erwerbung für das preußische 
Volt und besonders für den deutschen Charakter desselben von unschätzbarem Werth.
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Da- Herzogthum Sachsen enthielt auf 107 O.-M. 199,914, also auf der O.-M. 
1869 E., stand mithin gegen da- gewerbreiche Ostthüringen (54 O.-M. mit 167,532 3102
a. d. O.-M.), sowie gegen den Saaltreis und Mann-feld, mit welchen e- zum Negierungs­
bezirk Merseburg vereinigt wurde, in der Bevölkerung bedeutend zurück.

Ebenso standen die west thüringischen Erwerbungen (21 Q.-M. 71,904 E. = 
3424 a. d. O.-M.) dem gewerbreichen Erfurtischen und CichSfelde, welchen noch einige alt­
hannoversche und schwarzburgische Enklaven hinzutraten, in der BolkSdichtigkeit nicht gleich.

Die Oberlausitz wurde mit Schlesien vereinigt: der Kreis Hoyerswerda, welcher 
anfänglich mit der Niederlausitz zur Provinz Brandenburg gelegt war und mithin auch die­
ser Provinz in unten folgender Haupttabelle zugerechnet ist, kam aber erst 1825 wieder hinzu.

Die Niederlausitz mit den von ihr eingeschloffenen schwach bevölkerten Meißnischen 
Aemtern, zusammen 181,962 E., diente zur Verstärkung der Provinz Brandenburg.

Das dem preußischen Staate zutretende Schwedisch-Pommern, nach Lage, DolkS- 
dichrigkeit und volkSwirthichaftlichen Berhältniffen dem alten Pommern durchaus gleichartig, 
diente zur willkommenen Rekonsolidirung diese- altgeschloffenen Küstenlandes.

In Westfalen wurde das westliche Mllnsterland von Frankreich; Dortmund, Rheda, 
Recklinghausen und daS Fürstenthnm Siegen vom Großherzog von Berg; Rietberg, Recke­
berg und Korvey vom König von Westfalen; das Herzogthum Westfalen und Wittgenstein 
von Hessen und endlich die Aemter Burbach und Neuenkirchen von den Herzogen von 
Naffau erworben.

Die Rheinischen Erwerbungen führten dem preußischen Volte die Hauptstämme de- 
kur- und niederrheinischen Kreise-, welche bis dahin unter französischer, bergischer und nas- 
sauischer Hoheit gestanden, als ein neues höchst wichtiges Bevölkerung-element zu.

In den weprheinischen Landen, welche in Kleve, MörS und Geldern ebenfalls altpreu­
ßische Stämme enthielten, und welche während der französischen Herrschaft hauptsächlich die 
Departement- der Roer, der Saar, sowie Rhein- und Mosel gebildet hatten, war zwar aus 
der einen Seite durch den Verkauf der Domänen und geistlichen Güter, sowie durch die 
Aushebung der Fendallasten und die Freigebung der Gewerbe, die Niederlaffung und Stif­
tung neuer Ehen und Hausstände begünstigt; auch hatte die Förderung der inländischen 
Produktion durch da- französische Prohibitivsystem manche ostrheinische Fabrikanten nach dm 
westrheinifchm Landc-theilen hinübergelockt. Solche Vortheile konnten aber bei den fort- 
währenden Kriegm, hohen Steuern, strenger Konjcription und Beengung de- Grenzhandel- 
dennoch keine erhebliche Bevölkerung-zunahme herbeiführen.

Die sechs Gruppen der ueuerworbenen Lande waren, abgesehen von dem kleinen Wen- 
denstamme in dm Lausitzm, sämmtlich deutsch; wenn erwogen wird, daß da- Berlorme 
hauptsächlich altsl.ivilche, nur wenig Deutsche enthaltende Provinzen waren, daß dagegen 
durch die neuen Erwerbungen dem Botte mehrere der ältesten durchgebildetesten Stämme der 
deutschen Nation zugeführt wurden, so erhellet, wie sehr durch diesen glücklichen Tausch der 
Beruf de- preußischen Volks zur Grundlegung deutscher Verkehr-vereinigung und zur Stär- 
kung der Nationaleinheit gewann.

Die damalige Bevölkerung dieser neuen Erwerbungen war:
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Lande.

a. Süchfische Er»er-
blHÖCt.

1. MauSseld-EiSleben
2. Barby u. Gommern
3. Trefsurt-Dorla II.
4. Klötze-Rüdiger-* 

Hagen ....
5. Schwarzburgische 

Enklaven . . .
6. Der KurkreiS . .
7. B. Meißner Kr. .
8. B. Leipziger Kr. .
9. Stift Merseburg .

10. Stift Naumburg.
Z«tz.. . . . . . . . . . . . . .

11. Fürst. Quersurt .
12. Thüringer Kreis .
13. Ariern, Volkstedt .
14. Heringen u. Kelbra
15. Stolberg u. Roßla
16. Schleuflngen . .
17. Vogtländ. Enklavett
18. Langensalza, Weis. 

fensee . . . .
Summa sächsisch

b. Erwerbungen für 
Schlefie».

19. Oberlausitz. . .
20. Hoyerswerda . .

Summa

c. Erwerbungen für 
Brandenburg.

21. Niederlausitz . .
22. Belzig u. Baruth
23. Jüterbogk u. Dahme
24. Senftenberg, Fin- 

sterwalde . . .
Summa

4. Pommerfche Er­
werbung.

25. Schweb.-Pommern

a
d

Ein-
wohner
1814

A
d

d

Lande.

d

Ein­
wohner

1814

§
d

«. Westfälische «rwer-
buugeu

8 21851 2731 26. Münster, westliches 60 142421 2374
6 10309 1718 27. Recklinghausen. . 12 31063 2589
1 4521 4521 28. Rheda .... 3 7011 2334

29. Dortmund. . . 1 12000 12000
2 4200 2100 30. Siegen .... 9 26693 2966

31. Burbach u. Neuen­
1 4610 4610 kirchen .... 3 6269 2089

51 83506 1637 32. Rietberg . . . 4 11903 2976
14 37637 2688 33. Reckeberg . . . 2 9300 4650
30 43279 1442 34. Korvey .... 5 14607 2922
12 35501 2875 35. Herz. Westfalen . 72 139900 1942

36. Grafsch. Wittgen-
6 32808 5468 stein................... 9 16326 1814
4 11222 2305 Summa westfäl. 180 417493 2319

33
2

9463«
6220

2868
3110 s. Rheinische Erwer­

bungen.3 10176 3392 37. Kölnisches Oberftift 33,
6 12467 2078 38. - Niederstift 20]
7 25633 3662 39. Herzogtb. Geldern 10
4 8869 2217 40. Kleve-MörS . . 19]

41. Aachen-Limburg . 91
10 37402 3740 42 Herzogth. Jülich .

200 484850 2424 43. Aremberg, Blan­
kenheim m. Enkl.. 11 1286912 3580

44. TrierfcheS Oberstist 58
45. - Niederstift 41

47 122201 2600 46. Fürst. Saarbrück. 20
16 18861 1179 47. Luxemburg, östlich. 43
63 141062 2239 48. Niederpjalz, Spon-

heim m. Enkl. . 33
Zus. westrheinS 360

49. Das Niederbergische 24 207176 8632
106 143314 1352 50. Das Oberbergische
21 19207 914 mit Enklaven . . 39 144484 3705
12 12441 1037 51. Wildenburg . . 1 3000 3000

52. Atzbach .... 3 10500 3500
4 8661 2165 53. Wiedsche Aemter . 6 27391 4565

143 183623! 1272 54. SolmSsche - 6 17945 2991
55. Sayn, Kölnsche u.

Triersche Aemter. 17 49868 2933
56. Wetzlar .... 1 4275 4275

80 116000 1450 Summa Rhein. 457 1753551 3837

Total 1123 3096579 2758

Die alten und wiedererworbeneu Lande gruppirten sich nach der Stammverwandtschaft 
ihrer Bevölkerungen in die Provinzen Preußen, Pommern und Posen im Osten, die 
Provinzen Brandenburg, Schlesien und Sachsen in der Mitte, welche drei letzlern 
durch die neuerworbenen sächsischen Lande starken Zuwachs erhielten. Auch Westfalen
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hatte seinen Hanptbestand in altprenßischen Landen, während die um den schönsten und 
verkehrreichsten Strom Deutschland» sich schließenden rheinischen Erwerbungen nun die Pro- 
vinzen Kleve-Berg und Niederrhein — bald vereinigt unter dem Namen Rheinp rovinz — 
bildeten. Die also entstandenen nunmehrigen Provinzert des wiederhergestellten Staat- ent­
hielten mithin nach dem Stande von 1814 folgende Bevölkerungen:

Provinz.

Preußisch ge- 
blieben

Wieder ver- 
einigt Neu erworben Im Ganzen 

1814 8
°A

8
0

Civil-
Einw.

8
d

Eivil-
Einw.

8
d

Civil-
Einw.

8
d

Civil-
Einw. <i

i. Baltische Provinzen.
1. Preußen . . .
2. Posen ....

1066 1137135 112 185145 — — 1178 1322280 1122
— — 536 766476 — — 536 766476 1430

3. Pommern. . . 497 514837 ___ — 80 116000 577 630837 1094
ii. kentralprovinzen.

4. Brandenburg. . 575 936194 16 34671 159 202484 750 1173649 1563
5. Schlesim . . . 679 1725570 — 47 122201 726 1847771 2545
6. Sachsen . . . 47 62000 213 600685 200 484850 460 1147535 2495

in. Weft-rovinzen.
7. Westfalen. . . — — 188 612937 180 417493 368 1030430 2800
8. Rheinprovitizm . — — 20 80428 457 1753551 477 1833979 3845
9. Neufchatel . . — — 14 51263 — — 14 51263 3662

Total 2864 4376036 1099 2331605 1123 3096679 5086 9804220 1928

Den vorstehenden Volkszahlen von 1814 ziemlich entsprechend, wurden bei der Zählung 
von 1816 10,400,617 Einwohner gesunden (s. Th. I. S. 131).

In den Elementen der Bevölkerung sind seit Herstellung des Staats dadurch wesentliche 
Aenderungen eingetreten, daß der Rheinprovinz 1834 da» Fürstenthum Lichtenberg mit 
35,256 E. zuwuchs, daß 1848 Neufchatel abfiel, 1850 dagegen Hohenzollern mit 65,616 E. 
und 1853 die Jade-Aemter mit 227 E. hinzutraten.

Werden diese späteren Erwerbungen mit zum Ansatz gebracht, so kann im Ganzen an­
genommen werden, daß von den 17,740,000 Seelen, zu denen da» preußische Volk jetzt an- 
gewachsen ist, 44 Prozent oder 7,806,000 Altpreußen, 23 Prozent oder 4,080,000 Wiedererwor­
bene und 33 Prozent oder 5,854,000 Neupreußen sind, so daß da- preußische Volk in seiner 
jetzigen Gestalt allerdings noch zu dm jungen Völkern zählt.

Wir haben nunmehr die Nationalitäten zn betrachten, welche sich in den durch 
diesen Territorialbefitz zusammengebrachten Bevölkerungen vorfinden.

Da» preußische Volk ist seinen Hauptelementen, wie auch seiner GebictSlage und seiner 
Entwickelung nach ein deutsche»: *) den niederdeutschen Stämmen in den Marken, an den 
baltischm Küsten und am Niederrhein, welche schon im siebzehnten Jahrhundert einen DolkS- 
körper bildeten, sind im Laufe der Zeit die zwischenwohnmden und die mitteldeutschen Nach­
barstämme bis zu den slavischen und wallonischen Stammsitzen und in dieselben hinein zu­
gewachsen; erst neuerdings ist durch die Erwerbung HohenzollernS ein oberdeutscher Stamm 
hiuzugekommm. Die Seelenzahleu der Nationalitäten nach vollen Tausenden zeigt umstehmde 
Tabelle:
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Regierungsbezirk.
e
2

Q

e e

a
2

e

- 5§ jg
~ SS
D Sv

C
e 1

(

3

Sv '

V
3

3
3 '

— 1 ii
-1

Als
ProZi

e

o
eilt

.|
=f JO n

i. Baltische Stämme
a. Provinz Preußen.

1. Königsberg - 651 100 7 758 146 — — 33 1 180 938 80,8i 19,10
2. Gumbinnen . — 313 100 3 416 148 — — 107 — 255 671 62,oo 38,oo
3. Danzig. . . — 356 — 6 362 92 — — — 92 454 79,74 20,26
4. Marienwerder. — 358 50 20 428 254 — — — - 254 682 62,7« 37,24

Zus- Preußen — 1678 250 36 1964 640 _ — 140 1 781 2745 71,55 28,45
b. Provinz Posen.

5. Posen . . . — 133 200 48 381 537 — — — — 537 918 41,50 58,5n
6. Bromberg . . — 200 28 24 252 247 — — — — 247 499 50,50 49,50

Zus. Posen — 333 228 72 633 784 — .— 784 141/ 44,67 55,33
c. Provinz Pommern

7. Stettin. . . — 617 — 7 624 — — — — — IS21 100,oo 0,no
8. Köslin . . . — 491 — 5 496 5 _ — — 5 s>01 99,oo 1,00
9. Stralsund . . - 203 — — 203 — — — — - 203 100,oo 0,oo

Zus. Pommern — 1311 — 12 1323 5 i — _ — 5 1328 99,62 0,38
ii. Centralstämme.

(1. Provinz Brau-
denburg.

10. Berlin. . . — 438 — 15 453 — 5 5 458 98,‘.)i 1,09
11. Potsdam . . — 925 5 930 — 4 4 934 99,57 0,43
12. Frankfurt. . — 600 255 7 862 — — 76 — - 76 93b 91,90 8,10
Zus. Brandenbg. — 1963 255 27 2245 — 76i_ 85 23301 96,35 3,65

c. Provinz Schlesien.
13. Breslau . . — — 1174 15 1189 54 6 _ — — 60 1249' 95,20 4,80
14. Oppeln . . — — 396 20 416 613 49 _ — — 662 1078 38,59 61,41
15. Pegnitz . . — — 906 4 910 — 33 — 33 943 96,50 3,50

Zus. Schlesi en — 2476 39 2515 667 55 33 — 4 55 3270 7 6,91 23,09
!*. Provinz Sachsen.

16 Magdeburg . — 740 7 3 750 — — — - — — 750 100 ...
17. Merseburg . — 5 800 1 806 _ _ — — — — 806 100 —
18. Ersurt. . . — 2 350 2 354 — — — — 354 100 —

Zus. Sachsen _ 747 1157 6 1910 _ — _ — 1910 100 ...
in Westl. Stämme

g. Provinz Westfalen
19. Munster . . 432 4 436 — — — 436 100 —
20. Minden . . _ 454 _ 6 460 _ _ _ — 460 100 —

Iadegebiel — 1 — — 1 — — — _ 1 100 —
21. ArnSberg. — 595 69 6 670 — — — 670 100 -

Zus Westfalen -- 1482 69 16 1567 — — — — — 1567 100
1». Rheiuprevluz.

22. Köln . . — 200 339 7 546 — _ _ — — 546 100 —
23. Düsseldorf . — 1053 9 1062 — — — 1062 100 —
24. Aachen — 203 230i 3 436 — _ 11 11 447 97,54 2,46
25. Trier . . . — — 523. 5 528 528 100 —
26. Koblenz . . - 517 9 526 — — — 526 100 —

Zus. Rheinpr. 1456 ltiOti1 33 309?- — - — 11 11 31U5) 99,«o 0,35
1. Hohenzoll. Lande.

27. Sigmaringeu 63 — 1 64 64 100 —
letal 63;8970j6044 242 1531b 209G|f)C' 109|140|21 2421 1774t 86,35. 13,65
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Schon jene deutschen Kernstämme schloffen der germanischen Bolk-natnr entsprechend fremde 
Bolk-elemente nicht von ihrer Gemeinschaft au-. Wie schon seit den ältesten Zeiten Juden - 
familien in den Städten angesiedelt waren, wie in Ostpreußen die Litthauer und Ma­
suren einen starken Theil der Bevölkerung ausmachten, so strebten die brandenburgisch- 
preußischen Fürsten von jeher, deutsche, wie außerdentsche Einwanderer, namentlich als Ko­
lonisten und Beamte in ihren Staat zu ziehen und tüchtige Kräfte au- fremden Völkern 
für den eigenen Staat-zweck, für das heimische Volksleben nützlich zu machen.

DaS slavische Volk-element wurde durch die Erwerbung der schlesischen und polnischen 
Provinzen bedeutend verstärkt.

Preußen zählt drei slavische Stämme: die Lechen, denen die Polen, Masuren und 
Kaffuben beizuzählen; die C zechen, unter denen die Böhmen gebildeter, die Mähren aber 
zahlreicher vertreten sind; endlich die Wenden, unter denen die in der Oberlausitz sich mehr 
der czechischen, die in der Niederlausitz der lechischen Stammfamilie anschließen.

Französische Refugids bilden seit dem großen Kurfürsten einen wichtigen Bevöl­
kerungstheil der Provinzen Preußen, Pommern, Brandenburg und Sachsen. Nach dem 
Widerruf de- Edikt- von Nantes und nach dem kurfürstlichen Erlaß vom 29. Okt. 1685 
wanderten an 20,000 ein, gründeten in Berlin, Potsdam, KottbuS, Magdeburg u. A. fran­
zösische Gemeinden, verbreiteten die mannigfachsten Gewerbe, Künste und Kenntniffe in die­
sen Städten und wurden ein wahrer Segen für da- Land. Die französische Sprache erhielt 
sich in diesen Gemeinden und Familien bis zu Anfang diese- Jahrhundert-; gegenwärtig 
wird zwar in einzelnen dieser Kirchen noch wohl französisch gepredigt, aber die Kolonisten 
sind Deutsche geworden, so gute und durchgebildete Deutsche und Preußen, so nützliche Bür- 
ger und Beamte, daß Friedrich der Große einst dem französischen Gesandten aus die Frage 
nach seinen Wünschen antwortete: ,, Obtenez - moi une seconde rdvocation de l’edict de 
Nantes.“ Ein großer Theil dieser Refugie's, deren 1858 in Berlin 5200, im R.-B. PotS- 
dam 3617, R.-v. Königsberg 518, R.-B. Stettin 431, R -B. Merseburg 232, R.-B. Frank- 
fürt 33, zusammen 10031 gezählt wurden, reden bereit- recht gut deutsch.

Durch die Erwerbung der Kantone Malmedy, Sankt-Vith und Eupen wurde sodann 
eine Wallonische Stammabtheilung dem preußischen Volke einverleibt, so daß wir die 
vier Nationalitäten, welche in unseren deutschen Ländern wohnen, in Preußen als landsäßig 
und drei andere als sporadisch verbreitet zu unterscheiden haben.

Bei der Organisation der Provinzen, wegen deren Territorialbestand und Flächen- 
größe aus Th. I. S. 289 zu verweisen ist, sind nun diese Verhältniffe der Territorien und 
Nationalitäten mit maaßgebend gewesen. DaS preußische Volt gliedert sich daniach in neun 
Hauptstämme, welche nach StammeSnatur, Dialekt und Volk-charakter ein bestimmte-, wohl 
zu unterscheidende- Gepräge tragen, deren abgesonderte Verwaltung, Vertretung und Insti­
tute eine bestimmte politische Thätigkeit entfalten und welche nächst dem allgemeinen Staat-- 
verbände die großen, am bestimmtesten hervortretenden Vereinigungen bilden.

Diese Provinzen theilen sich wiederum in Regierungsbezirke, welche nach dem Gesetz 
vom 27. Juni 1860 in 2—12 Abgeordneten-Wahlbezirke eingetheilt sind; nur Sigmaringen 
bildet einen einzigen Wahlbezirk. Die Kreise (in Sigmaringen Oberämter) sind die engeren 
Verwaltung-körper.

Was nun die in diesen administrativen Verbänden bestehenden Gemeinden und Kor­
porationen betrifft, so ist die Einwohnerschaft in allen Lande-theilen zu Kirchen-, Schul- und 
Armenpflcgeverbänden nach nachbarlichem Zusammenhange vereinigt, bezüglich der bürger­
lichen Gemeinden und der Ortspolizeibezirke aber waltet ein bemerkenöwerther Unterschied 
zwischen den östlichen und den westlichen Provinzen ob.
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A. Zn den östlichen Provinzen, welche sich auch durch größere Areale und schroffere 
Stammesgegensätze uuterscheiden, siud die Städte scharf von dem flachen Laude geschieden und 
dies letztere theilt sich in selb stständi ge Guts bezirke — Domänen, Rittergüter und au- 
dere größere, ihrem Besitzer eine vom Gemeindeverbande unabhängige Existenz sichernde 
Landgüter, auch mitunter Waldgüter, Scholzenhöfe und Mühlen — und in Landgemein­
den, unter denen sich gierten (Marktflecken, Städtcl, Freiheiten, Weichbilder), Fabrik- oder 
Hüttenorte und Rustikalgemeiuden, unter den letzter« aber wiederum zusammenliegende 
(Dörfer) und zerstrentgebaute (Bauerlchasten) unterscheiden lassen; in den selbstständigen 
Gutsbezirken bildet der Gutsbesitzer oder dessen Stellvertreter, in den Landgemeinden der 
Gemeindebeamte, welcher aber auch nicht selten der Besitzer eines bestimmten Hofes (Erb- 
scholz oder Erbrichter) ist, die nächste OrtSbchörde. Diese verschiedenen Territorialkörper 
stehen in den, nach dem Umfange der früheren Patrimonialgerichtsbarkeit abgegrenzten Po­
lizeibezirken unter gemeinsamer Aussicht und Polizeivenvaltung. Der Dominial. Polizeiver- 
walter, der Dominialbesitzer selbst mit seiner Familie steht unmittelbar unter dem Land- 
rathSamte.

Wir gehen jetzt die Bevölkerung der Einzclprovinzeu und Regierungsbezirke nach der 
Zählung von 1858 durch.

I. Die Provinz Preußen ist, wie wir oben sahen, ans dem alten Kernlande des Her- 
zogthnmS Preußen, dem 1773 erworbenen Westpreußeu, Ermland und beni nördlichen Netz­
distrikt und dem 1813 wiedererworbeuen Danzig, Thor«, Kulm und Michelau zusammeu- 
gesetzt, welche bei der Organisation von 1815 in die ostpreußischen Regierungsbezirke Kö­
nigsberg und Gumbinnen und die westpreußischen Departements Danzig und Marien­
werder eingetheilt wurden.

Der Nationalität nach herrscht in allen Regierungsbezirken da- deutsche Clement vor. 
Ganz deutsche Bevölkerung haben Samland, Natangen, Sttdlitthauen, das Weichseldelta 
und der Kreis Deutjchkrone. Zn den übrigen Landestheilen ist das deutsche BolkSthum in 
den Städten, das slavische oder litthauische auf dem Lande vorherrschend.

a. Der Regierungsbezirk Königsberg umfaßt die Landschaften Samland mit Memel, 
Natangen, (Srmhuib und Oberland, welche in zwanzig Kreise eingetheilt siud. Derselbe 
enthielt 1858: 48 Städte mit 237,188 Civileiuwohncrn; die ländlichen Wohnplätze sind 
13 Flecken, 1035 Rittergüter, 27 Domänen, 401 andere (bei den Kreistagen nicht vertretene) 
größere Gutsbezirke und 2640 Landgemeinden mit 692,203,3) Total 929,481 Civilbewohnern 
und 8578 Militärs. Zn den oberläudischen und ermländischen Binnenkreisen sitzt eine zieut- 
lich unvermischte slavische Landbevölkerung von 146,128 Kopsen und im Samlande eine 

litthauische von 33,247. Alles Andere ist deutsch.
b. Der Regierungsbezirk Gumbinnen umsaht die Landschaften Nordlitthauen, Süd- 

litthauen und Masuren, welche in 16 Kreise eingetheilt sind: die 19 Städte zählen 75,530 E.; 
die 18 Flecken, 442 Rittergüter, 65 Domänen, 260 unvertreteue Gutöbezirke und 3207 
Landgemeinden 592,705, Total 668,235 Civil- und 2548 Militäreinwohuer. Die Deutschen 
bilden in Südlitthauen, die Litthaucr in Nordlitthauen und die Slaven in Masuren die 

Mehrheit.
Zn den dreizehn Jahren 1825 —1838 haben die Deutschen in diesem RegierungS- 

bezirke um 33, die Slaven um 7, die Litthauer um 11 Prozent zugenommen. Zu den 
dann solgenden vierzehn Zähren haben die Deutschen wieder um 28 Prozent zugenommen, 
während die Litthauer und Slaven sich verminderten; die in der obigen Haupttabelle stehende 
Zählung von 1858 zeigt eine weitere Minderung der Litthauer aus 106,533 S., so daß dieser 
kleine Sprachstamm sich allmählich in das Deutsche zu verlieren scheint. Slavische Bevölke- 

rnng: 148,375 S.
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Man zählte 1825 bi- 1852 im Regierungsbezirk Gumbinnen an Civileinwohnern:

Lande-theil. Deutsche Slaven Litthauer zusammen
Als o Prozent

St
Z

x»
1 e

Nordlitthauen . . .
Südlitthauen . . . 
Masuren.....................

61580
121879
46072

1143
860

130839

68417
30060
3652

131140
152799
180563

46,96
79,76
25,52

0,87
0,56

72,46

52,17
19,68
2,03

Zus. 1825 
Nordlitthauen . . . 
Südlitthauen . . . 
Masuren....................

229531
76809

160172
67953

132842
118
383

141508

102129
81628
28615
2877

464502
158555
189170
212338

49,41
48,44
84,67
32,00

28,60
0,06
0,20

66,64

21,99
51,48
15,13

1,36
Zus. 1838 

Nordlitthauen . . . 
Südlitthauen . . . 
Masuren.....................

304934
96499

190324
104086

142009
108
387

138285

113120
84633
23495

2047

560063
181240
214206
241418

54,45
53,24
88,65
42,59

25,36
0,06
0,18

66,57

20,19
46,70
10,97
0,84

Zus. 1852 390909 138780 110175 639864 61,09 21,69 17,22

e. Der Regierungsbezirk Danzig umfaßt da-Weichseldelta, Nordpomerellen und da- 
Marienburger Land, welche in acht Kreise eingetheilt find. Die eilf Städte zählten 1858 
124,994 Civ.-E.; die 3 Flecken, 270 Rittergüter, 38 Domänen, 306 »«vertretenen Gut-, 
bezirke und 906 Landgemeinden 318,698 E., Total 443,692 Civil- und 9934 Militär-Sinw. 
Der Regierungsbezirk zählte 1852: 87,451 und 1858: 92,102 Slaven, hauptsächlich in 
Nordpomerelleu, während fie auf der Weichselseite nur einen Bruchtheil bilden und in den 
Städtm Alle- deutsch ist.

d. Der Regierungsbezirk Marienwerder umfaßt da- Knlmerland, da- altoftpreußische 
Marienwerder-Rosenberg nnd Südpomerellen mit dem anstoßenden Striche de- Netzdistrikt-, 
welche in 13 Kreise eingetheilt find. Die 43 Städte zählen 135,814 Civil-Einwohner; die 
5 Flecken, 596 Rittergüter, 48 Domänen, 340 unvertretenen Gut-bezirke und 1729 Land­
gemeinden 540,854 E., Total 676,668 Civil- und 5364 Militär-Cinwohner.

Die Polen überwiegen im Kulmer- Lande, wo 1852 aus 236,700 Gesammtbewohuer 
130,866, also 55 Prozent Polen gezählt wurden, während fie in Südpomerellen von 
163,594 E. nur 64,509, im Altostpreußischeu von 138,669 nur 41,647 und in Flatow- 
Deutschkrone von 105,711 nur 14,622 Köpfe ausmachten, im Ganzen damals auf 644,674 C. 
de- Regierungsbezirks 251,644 oder 39 Prozent Polen; 1858: 253,973 Polen.

Fasse» wir die ganze Provinz zusammen, so wurdm 1855 gegen 30, 1858 nur 23 Proz. 
Polen, Masuren, Kaffuben, Litlhauer und Letten gezählt, so daß die deutsche Bevölkerung 
1855 mit 70 Prozent, 1858 aber mit 72 Prozent überwog.

Da in dieser Provinz sich die Stammverwaudtschaft mit der Kirchengemeinschaft kreuzt, 
da die altpreußischeu Masuren und Litthauer Protestanten, ein großer Theil der deutschen 
Bevölkerung de- Crmlande- und WestpreußenS katholisch sind, so bildet hier die Nationalität 
keine scharfen Parteiunterschiede.

II. Da- Großherzogthum Posen wurde 1815 aus denjenigen Theilen des vormaligen 
Südpreußens und des NetzdistriklS gebildet, welche Preußen bei der Auflösung deö Herzog. 
thumS Warschau zurückzuerhalten vermochte. Südpreußen und der Netzdiftrikt wurden seit 
der Theilung Polen-, gleich den anderen preußischen Provinzen, vorherrschend durch deutsche 
Beamte verwaltet; die deutschen Ansiedelungen nahmen damals rasch zu. Auch während der
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Fremdherrschaft, unter der diese Landestheile zu deu Präfekturdepartements Posen, Brem- 
berg und Kalisch gehörten, erhielt sich dieses deutsche Bevölkerungselcment.

Bei den Wiener Verträgen und insbesondere bei dem zwischen Preußen und Rußland 
unterm 3. Mai 1815 in Betreff des HerzogthumS Warschau geschlossenen Vertrage wurde 
verabredet, den Polen, welche unter die Herrschaft dieser Staaten zurückkamen, Einrichtungen, 
welche die Erhaltung ihrer Natioualität sichern, nach denFornien bürgerlichen Daseins 
zu gewähren, die jede dieser Regierungen ihnen zuzugestehen für angemessen erachten würde. 
Aehnliche Bestimmungen enthielt die Wiener Kongreß-Akte: jedoch hieß es ausdrücklich, daß 
Preußen die ihm zurückgegebenen Landestheile wie früher mit voller Sonveränetät besitzen 
solle.

Als deshalb Lord Castlereagh in einer Cirkularnote vom 12. Januar 1815 den be­
treffenden Mä chten dringend empfahl, die Sitten und Gebräuche der Polen, namentlich ihre 
Sprache zu achten und sie als Polen zu behandeln, antwortete Fürst Hardenberg unterm 
30 Januar 1815, daß es Sr. Majestät stets am Herzen liegen werde, Seinen Unterthanen 
polnischer Nationalität alle die Vortheile zu sichern, welche Gegenstand ihrer gerechten Wünsche 
sein könnten, so weit diese mit deu Verhältnissen der Monarchie und dem ersten Ziele eines 
jeden Staats, ein festes Ganze aus seinen verschiedenen Bestandtheilen zu bilden, vereinbar 
sein würden.

a. Der Regierungsbezirk Posen umfaßt die Schwurgerichtssprengel Posen, Ostrowo, 
Meseritz und Lissa, welche in 17 Kreise eingetheilt sind. Die 01 Städte enthalten 248,786 
Civil-Einwohner, die 4 Flecken, 927 Rittergüter, 36 Domänen, 238 unvertretenen GutS- 
bezirke und 2435 Landgemeinden 659,794, Total 908,580 Civil« und 9642 Militär-Einw.

In diesem Regierungsbezirk haben NationalitätSzählnngen in den Jahren 1852 und 
1858 stattgefunden. Es fanden sich:

Im Jahre 1852 Civilbevölkcrung
Kreis. Polen. Deutsche. zwei- 1858

sprachig. Polen. | Deutsche.
1. Schwurgericht Posen.

1. Posen................... 36305 14395 33381 53017 36017
2. Obornit .... 18057 12078 12217 24394 19555
3. Samter .... 21603 9305 9371 25684 19401
4. Schroda .... 35138 3543 6555 37935 8269
5. Schrimm .... 35614 5006 10683 38582 13003
6. Wreschen .... 29191 550 6139 30632 4905

Zusammen 178908 44877 78346 210244 101150
II. Schwurgericht Lstrowo 

7. Pleschen .... 43167 2580 9199 42549 11036
8. Krotoschiu.... 38459 10955 11606 37990 20204
9. Adelnau .... 41344 1943 7992 39134 10398

10. Schildberg . . . 44482 1339 9348 40388 14755
Zusammen 167452 16817 38145 160061 56393

ui. Schwurgericht Meseritz
3680011. Meseritz .... 3985 31876 5373 6156

. 12. Birnbaum . . . 7070 31475 5412 10437 35211
13. Bomst................... 13545 27359 10498 18264 34095
14. Buck................... 27353 14299 8929 30935 20394

. Zusammen 51953 1U5009 30212 65792 126500
IV. Schwurgericht Lissa.

14171 4564415. Fraustadt . , . . 10930 42665 5199
16. Kröben................... 39350 22514 10123 41196 28314
17. Kosten................... 40757 6360 8697 45376 13739

Zusammen 91037 | 71539 24019 100743 87697
Total 489350 | 238242 170722 536840 | 371740
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Die Polen haben hiernach ein starke- Uebergewicht bei der ländlichen Bevölkerung, be­
sonder- in den Schwurgerichten Poln» und Oftrowo, dagegen überwiegt da- Deutsche in 
der Obralaudschast und in den Städten; im Ganzen machten 1852 die Polen 54, die 
Deutschen 27 und die Zweisprachigen, unter denen die Juden einen beträchtlichen Theil bil­
den, 19 Prozent; int Jahre 1858, wo die Utraquisten dem Volke ihrer Abstammung -uge- 
zählt wurden, bildeten die Polen 59, die Deutschen 41 Prozent der Bevölkerung.

b. Der Regierungsbezirk Bromb erg umfaßt den oberen und und unteren Netzdiprikt 
uud die altjüdpreußische Gnesener Landschaft, welche in neun Kreise eingetheilt sind. Die 
52 Städte enthalten 115,917 Civ.-Einw., die 524 Rittergüter, 26 Domänen, 251 unver- 
tretenen Gut-bezirke und 1478 Landgemeinden 379,131 Civ.-Einw., zusammen 495,048 
Civil- und 3885 Militärbewohner.

In diesem Regierungsbezirk haben Nationalzählungen in den Jahren 1846 und 1858 
stattgehabt und sind dabei gefunden:

Kreis. Polen. Deutsche. Zwei.
sprachig.

Stumme 
resp nicht­
sprechende 

Kinder.

Zusam-
menCivil-

bevölke-
rung.

I Schwurgericht Brombcrg.
1. Bromberg Stadt 82 6628 3137 15 9862

Kreis Bromberg. . 12045 17729 11915 4487 46176
2. Schubin .... 22353 14373 12110 18 48854
3. Jnowraclaw . . . 40467 10800 12445 13 63725

Zusammen 74947 49530 39607 4533 168617
II. Schwurgericht Schnei- 

demühl.
4. Wirsitz................... 13037 21868 12018 34 46957
5 Chodziesen . . . 3615 33012 8938 2 45567
6. Tscharnikow . . . 8452 40615 7333 14 56414

Zusammen 25104 95495 28289 50 148938
III. Schwurgericht Guesen.

7. Gnesen................... 37372 3806 10784 2802 54764
8. Mogilno .... 23006 3021 11119 3 37149
9. Wongrowiez . . . 32759 6389 11466 — 50614

Zusammen 93137 13216 33369 2805 142527
Total 1846 193188 158241 101265 7388 460082

. 1858 246852 248196 — — 495048

Die ganze Provinz enthielt 1858 : 783,692 Polen, 619,936 Deutsche, Total 1,403,628 
Civil- und 13,527 Militär-Einwohner. Die Polen überwiegen demnach in den Schwur­
gerichten Posen, Oftrowo, Lissa, Bromberg,-Gnescn, die Deutschen in beit Schwurgerichten 
Meseritz und Schneidemühl. Bergleicht man diese Ausnahme mit der früher im Jahre 1831 
stattgefundenen, so hat sich die deutsche Bevölkerung etwa- stärker, wie die polnische vermehrt.

III. Die Provinz Pommern wurde 1815 an- Altpommern mit dem Fürstenthum 
Kammin, den Herrschaften Lauenbnrg, BUtow und Draheim, so wie den neumärkischen 
Kreisen Schievelbein und Dramburg, unter Hinzulegung von Neuvorpommern und Rügen, 
also au- ganz deutschen Landen gebildet.

a. Der Regierungsbezirk Stettin umfaßt die Schwurgericht-sprengel Stettin, Anklam, 
Stargard und Naugard, welche in 13 Kreise eingetheilt sind; die 35 Städte enthalten 
198,769 Civ.-Einw., die 4 Flecken, 615 Rittergüter, 76 Domänen, 137 unvertretenen Guts- 
bezirke und 1096 Landgemeinden 416,337 E., Total 615,106 Civ.- und 8623 Mil.-E.
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Da- mittlere Pommern, wo durch die Einwirkungen der Kirche und de- Handels die 
Germanisirung der ehemaligen Wenden zuerst vollbracht wurde, bildet dm rührigsten und 
wohlhabendsten Kern dieses Stammes. Die Bevölkerung der 1815 zugelegten knrmLrkischen 
Orte (Löcknitz u. A.) ist der altpommerschen durchaus stammverwandt. Im Lieperwinkel, 
einer zwischen Achterwasser und Peene sich schmal hinausstreckenden Landzunge der Insel 
Usedom hat sich ein kleiner Rest wendischen VolkSthumö erhalten, von dessen Sitten Gap. 
sreiheit gerühmt, Unreinlichkeit und Mangel an Zuverlässigkeit gerügt wird. Im Uebrigen 
ist der ganze Regierungsbezirk kerndeutsch. Im Waizacker, bei Saazig und Pyritz, einer 
sruchtbaren wohlhabenden Gegend, zeigt sich eine charakteristische Tracht des Landvolks, welche 
auf der Berliner Ausstellung de- Jahre- 1844 zur Anschauung gebracht war: die Anzüge 
strahlten in grellen bunten Farben, der Stoff war von grobem farbigem Leinen und Baum­
wolle; die hohe Taille trägt dazu bei, den Figuren ein kräftige- mobile-Aussehen zu geben.

b. Der Regierungsbezirk Köslin umfaßt das Herzogthum Kassuben mit dem zuge- 
legten Streifen der Neumark, das Herzogthum Wenden und die altwestpreußischen Herr- 
schasten und ist in zehn Kreise eingetheilt. Die 23 Städte enthalten 104,173 Civ.-Einw.; 
eilt Fleckeu, 886 Rittergüter, 10 Domänen, 116 unvertretenen Gutsbezirke unv 974 Land- 
gemeinden 394,250 E., zusammen 498,423 Civil- und 3123 Mil.-Einw.

Ursprünglich waren diese Lander von Kassuben und Wenden bewohnt.
Die Herzoge der Danziger Linie, welche von der Grabow bis zur Weichsel regierten, 

sahen die deutschen Gäste sehr ungern. Diese Herzöge nannten sich tocius Pomcraniae duccs, 
bezeichneten die weiter westlich gelegenen Gebiete als Wendland und beschützten die slavische 
Nationalität. Der letzte derselben, Mestwin (t 1295) überging seine Verwandten, die Her­
zöge zu Stettin, auf Andringen der Landschaft, weil sie deutsch geworden, deutsche Rede und 
Sitte angenommen hatten, und setzte den Herzog Przimislav, nachmaligen König von Polen, 
zum Erben ein.

Die Kassuben, deren Sprache und VolkSthum sich nur noch in einigen Landgemeinden 
erhielt, haben keine Sprttchwörter und Volkslieder und singen nur in der Kirche; die pol- 
nische Schriftsprache ist ihnen fast unverständlich. Kassnbisch wird — neben dem deutschen 
— gepredigt zn Glowitz, Zezenow (kassnbisch Zeitzenovn), Charbrow, Saulin und Ossecken 
im Stolper und Lauenburger Kreise zwischen Leba und Lupow; man nennt diese Gegend 
bis nach Rowe und Schorin (kassubisch ßkurzen, Stiesel) den tassubijchen Winkel. In 
den Kirchspielen Garde, Schmolsin und Stojentin finden sich auch noch einige des Deutschen 
unkundige Kassuben; in den Kirchspielen Freist, Dämmen, Schnrow, Lupow. Mickrow, Dllb- 
sow und Budow, so wie in den Kreisen Rummelöburg und Neuftettin wohnen nur noch 
Einzelne.*) Einen anderen Zweig bilden die Kassuben zu Wierzchntzin an der westpreußi- 
scheu Grenze im Kreise Lauenburg. Alle diese Kassuben sind lutherisch, hängen sehr an ihrer 
Konfession und haben kassilbische Uebersetzungen der Bibel nnd von Arudt'S wahrem Christen­
thum. Die Einwohnerschaft, für welche der Gottesdienst in slavischer Sprache gehalten 
werden mußte, zählte 1827 noch 4080; 1858: 4880 in den Kreisen Stolp nnd Lauenburg.

c. Da- westliche Pommern (Neuvorpommern) und Rügen oder der Regierungs­
bezirk Stralsund ist in vier Kreise eingetheilt. Die 14 Städte enthalten 71,620; die drei 
Fleckeu, 362 Rittergüter, 69 Domänen, 210 unvertretenen Gnt-bezirke und 267 Landge­
meinden 130,477 E. Hier war die wendische Sprache im 15. Jahrhundert schon ver­
schwunden. Die Mundarten gehören zu den Niederdeutschen. Sie sind sowohl in den 
Städten, als auf dem Lande verbreitet; plattdeutsche Volkslieder sind nicht ungewöhnlich; 
doch wird in Kirche und Schule nur noch hochdeutsch geredet.

Wendische Abstammung, Sitte und Tracht hat sich aus der Halbinsel Mönchgut, der 
östlich vorspringenden Spitze der Insel Rügen erhalten; schwarz und roth sind die vorherr­
schenden Farben ; die Männer tragen viele Beinkleider übereinander und dieWeiber sehr kurze Röcke.
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IV. Die Provinz Brandenburg wurde 1815 aus der Mittelmarf, Priegnitz, Uker- 
matt, der Neumark mit ben inkorporirten Kreisen, dem wiedererworbenen Kreise KottbuS, 
der Niederlalisih und den ueuerworbenen sächsischen Enklaven gebildet und in die Regierungs­
bezirke Potsdam, mit dem Polizeipräsidium in Berlin, und Frankfurt eingetheilt.

i. Die Haupt- und Residenzstadt Berlin mit ihrem Weichbild ist zwar Hinsicht- ihrer 
kommunalen und gewerblichen Verwaltung-sachen ebenfalls der Regierung zu Potsdam un- 
tergeordnet und dem Regierungsbezirk zugetheilt; doch hat sie in dem Polizeipräsidium, 
der Ministerialkommisfion und den Gemeindebehörden ihre eigene Verwaltung und erscheint 
darnach als eigener Verwaltungsbezirk. Sie umfaßt die vereinigten Städte Berlin, Köln, 
Friedrichswerder, Dorotheen- und Friedrichsstadt mit zahlreichen Borstädten und stehet mit 
ihren 438,961 Civ.- linb 19,676 Mil.-E., zusammen 458,637 E in der Einwohnerzahl den 
Regierungsbezirken Danzig oder Minden etwa gleich.

In der ursprünglich niederdeutschen Bevölkerung ist seit der Reformation das Schrift- 
deutsche mehr und nicht eingeführt. Durch die Rückwirkung desselben auf die unbeholfene 
Zunge des gemeinen Mannes, durch die zahlreichen Einwanderungen ans allen deutschen 
Länden, nach der allmählich anwachsenden Hauptstadt verbunden mit dem Gervimmel der 
großen Stadt, den Theatern und Moden, entstand dann wieder jener Berliner Dialekt 
welcher insbesondere von der Komik vielfach auögebcntet wird.

Unter den 89,523 Civileinwohnern, welche die Stadt 1750 enthielt, befanden sich da­
mals 79,209 Deutsche, das Uebrige vertheilte sich auf Franzosen, Böhmen und Juden. 
Wenn gleich die Angehörigen dieser fremden Nationen sich seit jener Zeit auch vermehrt 
haben mögen, so haben sie doch anch mehr und mehr von der deutschen Nationalität ange­
nommen.

Die Franzosen, welche nach dem Widerruf des Edikts von Nantes durch den großen 
Kurfürsten unterm 29. Oktober 1685 nach seinen Staaten eingeladen waren, begründeten 
eine Kolonie in Berlin, welche 1750: 6592 Seelen zählte. Bon ihnen wurden die Seiden­
mannfakturen, die Handschuh- und Lederwaarensabriken und eine Menge anderer Gewerbe 
begründet; sie wurden in civilisatorischer Beziehung ein wichtiges Element der Bevölkentug, 
sind aber jetzt bis aus die Familiennamen meist deutsch geworden.

Auch durch die Kolonie ausgewanderter böhmischer Protestanten (Husstten), welche 
1732 begründet wurde und 1750: 1534 Seelen zählte, erhielt Berlin einen willkommenen 
Zuwachs tilchtiger religiöser Einwohner; sie haben besonders auf Erhaltung einer tiefere» 
Religiosität und spekulativer Forschungen wichtig eingewirkt.

Die Judenschast, welche im Mittelalter durch öftere Verfolgungen dezimirt war, 
zählte 1750: 2188 Seelen und ist jetzt auf 15,491 angewachsen, die stärkste Synagogen- 
gemeinde Deutschlands.

b. Der Regierungsbezirk Potsdam umfaßt die Mittelmark mit den Aemtern JUter- 
bogk, Dahme, Belzig und Barnth, die Priegnitz und die Uckermark und ist in 14 Kreise 
eingetheilt. Die 71 Städte enthalten 304,492, die 12 Flecken, 795 Rittergüter, 109 Do­
mänen, 205 nnvertretenen GutSbezirke und 1614 Landgemeinden 613,883 E., zusammen 
918,375 Civ. und 15,325 Mil., Total 933,700 E.

Diese Bevölkerung hat durchgängig in den Städten einen durchgebildeten schristdeutschen, 
aus dem Lande niederdeutschen Dialekt, welchem letztern es nicht an Volksliedern und son­
stiger poetischer Bearbeitung fehlt.

c. Der Regierungsbezirk Frankfurt umfaßt die Neu mark nebst den inkorporirten 
Kreisen mit den Schwurgerichten Frankfurt, Kttstrin und Landsberg, und die Niederlausitz 
nebst KottbuS, Senftenberg und Finsterwalde mit den Schwurgerichten KottbuS und Sorau 
in 17 Kreisen. Die 67 Städte enthalten 278,312 Civ.-E., die 14 Flecken, 868 Ritter-
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güter, 71 Domänen, 196 unvertreteneu GutSbezirke uud 1718 Landgemeinden 652,439 E.-E., 
zusammen 930,751 Eiv., 6908 Mil., Total 937,659 E.

Die deutsche Bevölkerung ist in der Ncnmart vorhensckend niederdeutsch, in der Lausitz 
vorherrlchend mitteldeutsch (obersächsisch^.

Die Wenden haben ihren Mittelpunkt im Kreise Kottbuö; von hier zieht sich die, aus 
dem Lande durchaus vorherrschende wendische Bevölkerung ununterbrochen durch die Kreise 
Spremberg, Kalau, Sorau und Lübbe» nach der Oberlausitz.

Die niederlansitzijchen Wenden (auch Sorben-Wenden genannt und sich selbst Serben 
nennend) und die denselben verwandten Sorben wohnten zwar bis über die Elbe hinüber. 
In dem westlichen Theile hat sich aber ihre Sprache verloren. Schon im 16. Jahrhundert 
war die wendische Sprache vor dem Landgericht und dem Amte deö Landvoigts der Lausitz 
ungewöhnlich. Als gegen 1542 ein ausgezeichneter Nechtsgelehrter, von Strauch, vor die­
sem Amte lateinisch vortrug, beklagte sich darüber der als Anwalt der Gegenpartei aufge- 
treteue von Köckritz nnd erwiederte in böhmischer Sprache, woraus aber der Landvoigt 
anordnete, daß lediglich deutsch zwischen beiden verhandelt werden solle. Bon der 
oberlausitzischcn Grenze bei Seusteuberg zieht sich jetzt die Sprachgrenze westlich der wen­
dischen Parochien Lanta, Sorno, Klettwitz nnd Groß-Rüschen, geht dann über Do- 
bristroh, Saalhausen und Barzig, Lugt, Lipten und Kalau, dann in die Herrschaft Lübbenau 
über Lübbenau, Zerkwitz und Ragow, dann südöstlich im Lübbenschen Kreise über Radens- 
dors, Zauche und Stranpitz, den Kottbusser Kreis nördlich umschließend über Fchro, Drachhau- 
sen und Peitz, daraus an der Neiße, an der westlichen Seite des Gubcner Kreises, in 
der Herrschaft Forst und längs der Orte Mulknitz und Eulau, dann westlich von Forst her­
aus über Klein Kölzig in der Richtung ans Muükan. Bon hier sührt die Grenze der ober­
und niederlausitzischen Wenden über Schleife, Spremberg bis Senstenberg. ')

In der Stadt Peitz mit 3201 E. sprechen 180 nur wendisch; im Landkreise Kottbuö, 
dessen Bevölkerung 42,951 E., befinden sich 33,000 Wenden; in den meisten Kirchen wird 
wendisch und deutsch gepredigt. Im Kreise K a lau wird in den Kirchen zu Steinitz, Sensten­
berg, Groß Raschen, Dörrwalde, Saalhausen, Lama, Sedlitz, Grcifsenhayn, Ressen, Bett- 
schau, Kalkwitz und Lübbenau; im Kreise Spremberg zu Dnbrauke, Groß-Loga, Graustein, 
Horno, Groß.Bnckow, Stradow, Wolkenberg, Jessen. Weltze und im Kirchspiel Spremberg wen­
disch gepredigt. Die Gesammtzahl derjenigen Einwohner, welchen die wendische Sprache die 
geläufigste ist, wird aus 76,438 angegeben.

Die wendische Sprache geht allmälig zurück. In den Schulen wird das Deutsche 
mehr und mehr getrieben; auch das Predigen in wendischer Sprache hört an den Grenz­
orten zuweilen aus. An Schriften in wendischer Sprache fehlt es in der Niederlansitz säst 
ganz. In den Städten ist schon durchaus deutsche Sprache nnd Bildung verbreitet; nur in 
Spremberg, Peitz und Kottbuö befinden sich noch einige wendische Familien und wird für diese 
und die umwohnenden Landleute, welche zum großen Theil der deutschen Sprache nicht 
mächtig sind, wendisch gepredigt.

Ein neueres Element sind die Franzosen, welche nach dem Widerrits des Edikts von 
Nantes auch in Kottbnk eine französische Gemeinde gründeten und die mannigfaltigsten Ge­
werbe, Künste und Kenntnisse in dieser Stadt verbreiteten.

Auch die böhmischen ausgewanderten Protestanten haben der Neumark einen klei­
nen Zuwachs tüchtiger, religiöser Einwohner geliefert; sind aber in neuerer Zeit mit ihren 
Umgebungen germanisirt.

Die Judenschaft war in der Neumark, wo wiederholte Verfolgungen sie beinahe ganz 
vertrieben hatten, noch unter Friedrich dem Großen sehr schwach (1750: 944; 1804: 1969), 
hat aber in neuerer Zeit sehr zugenommen. Auch in der Lausitz, wo wiederholte Verfol­
gungen den größten Theil vertrieben hatten, gab es im vorigen Jahrhundert wenig Juden.
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Seit der Vereinigung Schlesien- und de- nordwestlichen Polen- mit Preußen ist ihre 
Zahl sowohl durch Einwanderung als durch Mehrgeburten sortwährend gestiegen.

Zm Allgemeinen ist der Staunncharakter und da- Stammgesühl de- Brandenburger- 
welliger an-geprägt und hervortretend, wie da- der Preußen und Pommern. Namentlich 
nehmen die Berliner, sortwährend durch Zuwachs aus allen deutschen Ländern verstärkt, 
mehr einen allgemein preußischen und deutschen Charakter an.

V. Die Provinz Schlesien wurde 1815 unter Absonderung de- Kreise- SchwiebuS 
und Anlegung der Oberlausitz zu ihrem jetzigen Umsange erweitert und 1820 in drei Re­
gierungsbezirke eingetheilt.

a. Der Regierungsbezirk Breslau umsaßt in der Ebene dieFürstenthllmer BreSlan, 
Wohlan, OelS und Bricg mit ihren Enklaven, im Gebirge die Fürstenthllmer Schweidnitz, 
Mllnsterberg und die Grasschast Glatz, welche in 33 Kreise eingetheilt sind. Diese Landeö- 
theile zählten in den Jahren 1781: 593,034; 1794: 695,016 und 1806: 766,267 Civil- 
Einwohuer. Zm Zahre 1855 wurden 1,227,009 C. -E., unter denen 1,161,310 Deutsche, 
60,000 Polen und 5,699 Böhmen gezählt. Die 56 Städte enthielten 1858: 307,902; 
die 11 Flecken, 1294 Rittergüter, 82 Domänen, 153 unvertretenen Gut-bezirke und 2255 
Landgemeinden 927,886, zusammen 1,235,788 Civil- und 13,361 Militär-Einwohner.

Die deutsche Bevölkerung herricht überall vor. In den Kreisen Glatz, Strehlen und 
Wartenberg befinden sich einige böhmische Ansiedelungen, welche ihre Stammessprache be­
wahrt haben. Die auf dein rechten Oderuser wohnhafte polnische Bevölkerung wird in den 
Kreisen NamSlau und Wartenberg aus 3/4, in den angrenzenden Kreisen Brieg, Ohlau, OelS 
nnd Militsch ans 14 des Landvolks geschätzt. Im Kreise BreSlan haben 2, in Brieg 6, in Mi- 
litjch nur die Kreisstadt, in NamSlau 21, in Oelv 7, in Ohlau 10, in Trebnitz 3, in War­
tenberg 22 Kirchen polnischen Gottesdienst.

b. Der Regierungsbezirk Oppeln °), 1816 vom Breslauer Kammerdepartement abge­
zweigt, umfaßt die ob erjchlesisch en Schwurgericht-sprengel Oppeln, Gleiwitz, Ratibor und 
Neiße, welche in 16 Kreise eingetheilt sind. Diese Lände-theile zählten 1781: 371,404; 
1794: 496,504; 1806: 571,292 Civ.-Einw. 1858 enthielten die 39 Städte 155,186; die 
20 Flecken, 881 Rittergüter, 24 Domänen, 44 unvertretenen Guisbezirke und 1708 Land­
gemeinden 913,650, Total 1,068,836 Civil- und 8827 Mil.-Einw.

Die Deutschen, welche den westlichen Theil der Oder-Ebene, sowie daS anstoßende 
Gebirge ausschließlich, die übrigen Gebiete des Bezirks aber milbewohnen, sprechen einen 
harten, mitteldeutschen Dialekt, welcher mit den» Obersächsijchen am Meisten verwandt, doch 
auch manche- Eigenthümliche hat.

Der polnische Dialekt weicht mit Ausnahme des an der Posenschen Grenze bele­
geneu Distrikte- von dem Hochpolnijchen bedeutend ab, enthält viele deutsche Worte und wird 
als Dialekt der Oder-Anwohner „Wasserpolnisch" genannt. Körperlich ist der polnische Ober­
schlesier von mittlerer Statur, ist aber sehr abgehärtet. Der Bildungsgrad des polnischen 
Landvolks ist niedrig und das Schulwesen in diesen Gebiet-theilen hauptsächlich wegen Man­
gel an ntraquistischen (zweisprachigen) Schullehrern noch mangelhast. Seit Friedrich 11. be­
gann man auch in den ländlichen Schulen da- Deutsche zu lehren, doch erst die neuerdings 
errichteten ntraquistischen Lehrerseminare in Oberglogan, Peiskretscham und Krenzburg sichern 
einigen Erfolg. Die Militär-Verfassung befördert die Kenntniß der deutschen Sprache, so 
daß kaum ein Dorf vorhanden sein möchte, in welchem nicht Einer Deutsch redete.

Die Mähren haben den südlichsten Theil de- Bezirks von Hultschin im Ratiborer 
Kreise bis Banerwitz im Leobschützer Kreise iime; Hultschin zählt (1858) 2217 Mähren auf 
247 Deutsche, Banerwitz 1834 Mähren auf 400 Deutsche; da- platte Land des Kreises 
Ratiber 33,095, des Kreises Leobschütz 9691 Mähren.

Statistik de- zollv. ti. nörbl. Deutscht. II.
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Böhmische Kolonien, in denen da- Böhmische auch Schul- und Kanzelsprache ist und 
hierauf gestützt mit vieler Zähigkeit in der Bevölkerung hastet', finden fich in den Kreisen 
Oppeln (FriedrichSgrätz und Sacken) und Großstrelitz (Peter-grätz).

Die Juden haben in Oberschlesien von jeher einen zahlreichen Theil der Bevölkerung 
gebildet, so daß dieser Regierungsbezirk nächst dem Greßherzegthum Posen und Marien- 
werder die stärkste Judeuschajt hat.

Bon der gesammtcn Civilbevölkerung gehörten 1858: 406,950 (38,o: Prozent) der 
deutschen, (612,849 (57,34 Prozent) der polnischen, 47,018 (4,40 Prozent) der mährischen und 
2019 (0,i® Prozent) der böhmischen Nationalität an.

Auch in den polnischen Gegenden wird in den gebildeten Ständen das Deutsche als 
Umgangssprache gebraucht; auch ist die hier übliche polnische Mundart durch Beimischung 
deutscher Wörter fast zu einer Mischsprache geworden. Jedoch erscheint für die polnischen 
Kreise ein polnisches Beiblatt (gewöhnlich monatlich) zu den Kreisblättern unter Leitung 
der Regierung, um dem gemeinen Mann die Gesetze und Verordnungen mehr verständlich 
zu machen.

c. Der Regierungsbezirk Liegnitz, 1816 aus dem Gloganer Kammerdepartement ge­
bildet, umsaht die Fürstenthümer Glogau, Sagan, Liegnitz, Jauer mit Landshut und Bol- 
kenhain und die Oberlausitz; er ist in 19 Kreise eingetheilt. Die 48 Städte enthalten 
194,737, die 24 Flecken, 1081 Rittergüter, 23 Domänen, 121 unvertretenen Gutsbezirke 
und 1725 Landgemeinden 740,255, Total 934,992 Civil- und 7809 Militär Einwohner.

Die niederschlesijche Bevölkerung ist deutsch mit einigen böhmischen Kolonien.
Auch in der ziemlich dichtbevölkerten Ob erlausitz ist der südliche Theil seit ältester 

Zeit deutsch; der nördliche Theil, die Kreiie Rothenburg und Hoyerswerda, hat nrsprünglich 
wendische Bevölkerung; doch sind auch diese zu etwa 3 ( germanisirt; im Kreise Hoyers­
werda wird in 12, im Kreise Rothenburg in 14 Kirchen noch wendischer Gottesdienst abge 
halten. Nach den 1843 und 1855 vorgenommenen Volkszählungen fanden sich in den 
Kreisen Hoyerswerda 16,052 und 17,223, im Kreise Rothenburg 13,857 und 14,826, im 
Kreise Görlitz 500 und 465 und im Kreise Lauban 1, zus. 30,410 und 32,515 Wenden, 
[0 daß von der Gejammtbevölkerung der Lausitz nur noch etwa 15 Prozent der wendischen 
Nationalität angehören.

VI. Die Provinz Sachsen wurde 1815 aus den Herzogthllmern Magdeburg und 
Sachsen, den Fürstenthümer« Halberstadt, Erfurt und Eichsfeld, der Altmark, dem nördlichen 
Thüringen nebst ihren Zubehörungen gebildet und in bni Departements getheilt.

a. Der Regierungsbezirk Magdeburg umfaßt das Magdeburgische und die Altmark, 
welche in westfälischer Zeit da- Elbdepartement bildeten, das Halberstädtijche, Quedlin­
burg und Wernigerode, welche in westfälischer Zeit zum Saaldepartement gehörten, in 
15 Kreisen. Die 50 Städte enthalten 283,576; die 11 Flecken, 351 Rittergüter, 53 Do- 
nitinen, 117 unvertretenen Gutsbezirke und 1005 Landgemeinden 457,077, Total 740,653 
Civil- und 9155 Militär-Einwohner.

Im 13. Jahrhundert wurde in der Altmark und im Lande Jericho» noch wendisch 
gesprochen; seit der Reformation verlor sich die- und jetzt ist Alles Niederdeutsch.

b. Der Regierungsbezirk Merseburg umfaßt da- Herzogthum Sachsen und das öst. 
liche Thüringen, welche in kurlächsischer Zeit den KurkreiS und den thüringischen Kreis bil 
deten, ferner die Grasschast MannSseld und den Saalkreis, welche in westfälischer Zeit zum 
Saaldepartement gehörten; er ist in 17 Kreise getheilt. Die 70 Städte enthalten 
275,181; die 10 Flecken, 575 Rittergüter, 55 Domänen, 103 unvertretenen Gutsbezirke 
und 1654 Landgemeinden 522,237, Total 797,418 Civil- nnd 8706 Militär-Einwohner.

Wittenberg und Halle sind in gewissem Sinne als die Ausgangspunkte der neuhoch, 
deutschen Schriftsprache anzusehen.
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Luther bediente sich de- damals schon sehr verbreiteten obersächsischen Dialekt- zn seiner 
Bibelübersetzung, seinen Predigten und Schriften. Dieser Dialekt eignete sich sowohl wegen 
semer inneren Ausbildung, als deshalb vorzugsweise dazu, weil er, zwischen dem Ober- 
de»tschen und Niederdeutschen flehend, allen Stammen deutscher Nation am leichtesten ver­
ständlich war, wie die- noch jetzt der Fall ist.

Da wir nunmehr die Bevölkerung-organisation der östlichen Provinzen dargestellt haben, 
so lasten wir nachstehend eine tabellarische Uebersicht derselben folgen:

Städte. Gut-bezirke. Landgemeinden

Regierungsbezirk. §

Jo
<3
00

IN

LA

*e\b
:<3 "O

Jo
§ adC tO
*©2ßc ©

g3

£

S 2
^ 3
LSJQ c

Flache
der

Gut-- 
bezirke 

M. M.

JOG3
G 5
S-g
«Dg
L «

JO ■§w 5
00

Fläche
ihrer
Feld­

marken
M. M.

Civil-
bewoh­

nn
des

platten
Landes
1858.

a. Proviu, Preußen.
26531. Königsberg. . . 48 355740 237188 1553 2678058 4054548 692293

fcj. Gumbinnen . . 19 102276 75530 767 1893640 3225 3919837 592705
3. Danzig.... 11 52633 124994 614 1351512 909 1303526 318698
4. Marienwerder. . 43 335320 135814 984 3196260 1734 2558167 540854

Zusammen 121 845969 573526 3918 9119470 8521 11836078 2144550
b. Provinz Posen.

5. Posen .... 91 315891 248786 1201 3797720 2439 2359831 659794
6. Bromberg . . . 62 204853 115917|! 801 2377167 1478 1643976 379131

Zusammen 143 520744 364703 2002 6174887 I 3917 4003807 1038925
e. Provinz Pommern.

7. Stettin .... 35 338743 198769 828 2333488 1 1100 1797708 416337
8. Köslin .... 23 306136 104173 1012 29813531 975 1774543 394250
9. Stralsund . . . 14 71503 71620| 641 1093199 270 278807 129791

Zusammen 72 716682 3745621 2481 6408040) 2345 3851058 940378
Summe baltische Pr. 336 2083095 13127911 8401121702397114783 19690943 4123853

d. Provinz vrauden- 
vnrg.

10. Berlin .... 1 27389 438961 — I — 1 — — —
11. Potsdam . . . 71 657390 301492 1109 3183933 1626 9944309 613883
12. Frankfurt . . . 67 573852 278312 1135|1 3380274 1732 3198501 652439

Zusammen 139 1258631 1021765s 22441 6564207 3358 13142810 1266322
e. Provinz Schlesien. \

13. Bre-tau . . . 56 142305 307902 1529 232354b 2266 1990103 927886
14. Oppeln .... 
16. Liegnih ....

39 139375 1551861 949 27290621 1728 1909815 913650
48 117176 194737j 1225| 2478032) 1749 2020292 740255

Zusammen 143 398856 657825 üTösi 7530637 5743 5920210 2581791
f. Provinz Sachse». I |

16. Magdeburg . . 50 503748 283576 521 11295021 1016 2521707 457077
17. Merjeburg. . . 70 339603 275181 733 10559911 1664 2150658 522237
18. Erfurt .... 22 172323 124156| 1854 244710) 405 908671 223906

Zusannnen 142 1015674 6829131 3108 2430203) 3085 5581036 1203220

Summe mittlere Pr. 424 2073161 2362503| 9055| 16525047112186 24644056 5051333

Total östliche Prov. 760 4756256 3675294|l7456|38227444|26969 44334999 9175186
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Da- Mittelhochdeutsche, mit vorherrschend schwäbischem Charakter, war nach 
dem Verfall des Minnegesanges in seiner litterarischen Ausbildung zurückgegangen und 
ebenso wie daS Niederdeutsche in eine große Mannigsaltigkeit von Mundarten zersplittert. 
Seit Luther- großem Unternehmen verbreitete sich die o bers ächjis ch e (neuhochdeutsche) Schrift­
sprache mit überraschender Schnelligkeit durch Predigt, Gesetzgebung, Litteratur in ganz 
Deutschland. Die neuere Ausbildung dieser Sprache ist freilich allen deutschen Stämmen 
gemein und auch dadurch diese Schriftsprache von dem im Regierungsbezirk Merseburg 
gebräuchlichen Dialekt wesentlich verschieden.

Die westlich der Saale belegenen Landestheile dieses Bezirks sind von Thüringern be- 
wohnt und ist insbesondere die Bevölkerung der Kreise Weißenfels, Eckartsberge, Naum­
burg und Zeitz als Thüringisch z,t bezeichnen.

c. Der Regierungsbezirk Erfurt wurde auö dem Fürstenthnm Erfurt, welches in 
französischer Zeit ein eigene- Exarchat bildete, dem Eichöseld, der Grafschaft Hohnstein, den 
Stadtgebieten Mühlhausen und Nordhausen, welche in westfälischer Zeit das Harzdepar­
tement bildeten, den Aemtern Langensalza und Weißensee und den vogtländischen Enklaven, 
welche in kursächsischer Zeit dem thüringischen und vogtländischen Kreise angehörten und der 
Grafschaft Schleusingen gebildet; er ist in 9 Kreise eingetheilt. Die 22 Städte enthalten 
124,156 Civil-Einwohner; die 6 Flecken, 219 Rittergüter, 13 Domänen, 1622 nnvertrete- 
nen Gutsbezirke und 399 Landgemeinden 223,906, der ganze Bezirk 348,062 Civil- und 
6068 Militär-Einwohner.

Der Nationalität nach ist diese Einwohnerschaft als westthüringijch zu bezeichnen, wie 
denn auch der südliche Theil bevfelten zum thüringischen Handels - und Zollverbande ge 
hört; die Einwohner des Kreises Ziegenrück gehören zur vogtländischen Stammabtheilung. 
An der Nordgrenze des Bezirks läuft die Dialektgrenze der Thüringer und der Niedersachsen, 
deren platte Sprache auch noch in der Stadt Bennekenstein und ihrer nördlichen Umgegend 
herrscht.

B. In den zu den westlichen Provinzen gehörigen Ländern hatte man sich hin- 
sichts der örtlichen Organisation der Bevölkerung srüherhin ebenfalls mit dem loseren Zu­
sammenhang begnügt, welcher, wie vorstehend dargestellt, in den östlichen Provinzen besteht. 
Unter der Fremdherrschaft begann man die schärfere Mairieeintheilnng und straffe Municipali­
tät-verfassung, welche in Frankreich nach dem Sturm und der Auflösung der Revolution 
sich zur Begründung und Befestigung geordneter Zustände so wirksam gezeigt hatte, aus 
dem linken Rheinuser im Jahr 1800, im Großherzogthum Berg 1808, einzuführen und so 
die Sammtgemeinden zu bilbcn, welche als eine sehr wohlthätige Einrichtung beibehalten 
und vervollkommnet wurden. Hier sind die Kreise durchgehends in Bürgermeistereien, Ma» 
gistratSbezirke, Aeutter und OrtSgemeinden eingetheilt, und — abgesehen von einigen den 
Grundsätzen der Gemeinde- und BerwaltungSordnung zuwider repristinirten oder festgehalte- 
nen Ausnahmen — gehören alle Wohnplätze, Grundstücke und Einwohner den nach altem 
Bestehen und nachbarlichen Rücksichten abgegrenzten Gemeindeverbänden an.

VII. Die Landgemeindeordnung für die Provinz Westfalen vom 31. Oktober 1841 
behielt neben den mit selbstständiger Magistrat-verfassung versehenen Städten die bis dahin 
bestandenen Bürgermeistereien, Kantonö und Verwaltungsbezirke (Sammtgemeinden) als 
Amtsbezirke bei, erhob aber alle diejenigen Orte (Dörfer, Bauerichaften, Kirchspiele), welche 
für ihre Kommunalbedürsnisse einen eigenen Haushalt, wenn auch nur durch eine Abtheilung 
de- Bllrgermeisterei-Etatö gehabt, zu Gemeinden (OrtSgemeinden) mit Korporationörechten 
und Gemeindevorstehern und gestattete den Rittergütern aus dem Gemeindeverbande auszu­
scheiden.

Nachdem die liberale Gemeindeordnung vom 11. März 1850 erst in einem einzigen 
Kreise (Soest) eingeführt worden, wurde sie wieder aufgehoben und die neue westfälische
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Landgemeindeordnung vom 19. März 1856 eingeführt, welche im Wesentlichen die früheren 
Bestimmungen wieder aufnahm, so daß die Kreise in Städte und Aemter zerfallen, welche 
letztere theil- au- einer Gemeinde bestehen, theil- in mehrere Specialgemeinden, oder Ge* 
meinden und Gut-bezirke zerfallen.

a. Der Regierungsbezirk Münster wurde 1815 au- dem östlichen Münsterlande mit 
Kappenberg (122,298 E.), dem westlichen Münsterlande mit den Herrschaften Steinfurt, 
Anholt und Gehmen (142,421 E.), der Grafschaft Tecklenburg mit Oberlingen (31,596 E.) 
und dem Best Recklinghausen (31,063 E.) — welche Lande während der Fremdherrschaft 
hauptsächlich zum Lippedepartement, in ihren südlichen Theilen aber zum Großher- 
zogthum Berg gehört hatten — mit einer Gesammtbevölkerung von 327,378 E. gebildet. 
Er umfaßt in eits Kreisen 28 Städte, welche 91,449 Civileinwohner zählen. Da- flache 
Land ist in 101 Aemter und 234 Katastralgemeinden eingetheilt, welche in 18 Flecken, 
140 Dörfern, 5 Weilern und 717 Einzelhösen, zusammen 880 Wohnplätzen 340,927. E. 
enthalten, Total 908 Wohnplätze mit 432,376 Civil- und 3709 Militär-Einwohnern.')

Die DolkSzahl de- fruchtbaren dünnbevölkerten Münsterlande- und de- Best- Reckling. 
Hausen hat sich seit 1815 mächtig gehoben, während da-, vorherrschend von dem Kohlen­
bergbau und der Lcinenindustrie lebende Tecklenburg uud Ober-Lingen stationär geblieben ist.

Die Münsterländer, mit entschieden plattdeutschen, an der Niederländischen Grenze 
dem dortigen Dialekt sich annähernden Mundarten, unterscheiden sich namentlich Hinsicht- der 
WirthschastSverhältniffe in die auf dem Klei, der südöstlichen fruchtbareren Lande-hälfte, und 
die auf dem Brahm im Nordwesten, wo in Bocholt, Breden, Gescher eine ziemlich lebhafte 
Leinen- und Banmwollenmanufaktur der städtischen Bevölkerung schon einen mehr industriellen 
Charakter giebt.

b. Der Regierungsbezirk Minden wurde am 1. August 1816 aus dem dichtbevöl­
kerten Minden-Ravensberg, welche- schon damals 177,749 E. zählte, Paderborn mit 105,361, 
Rheda, Rittberg und Neckeberg mit 28,214 und Korvey mit 14,607 E. gebildet, welche bi- 
dahin theils zum französischen OberemSdepartement, theils zum westfälischen Fuldadeparte- 
ment und theils zum Bcrgischen Ruhrdepartement gehört hatten. Daö neue Departement 
— Weserland genannt — zählte damals 325,931 E. Es ist gegenwärtig in zehn Kreise 
und diese wieder in 27 Stadtgemeinden und 45 Aemter getheilt. Die 27 Städte zählen 
99,358 E., incl. 3718 Militärs; die 45 Aemter de- platten Lande- sind weiter in 162 Ka­
tastralgemeinden eingetheilt, welche 13 Flecken, 468 Dörfer, 142 Güter und Borwerke, 
81 Weiler und Kolonien, 8233 Einzelgehöfte, zusammen 8937 Wohnplätze enthalten mit 
360,747 E. incl. 475 Militär-; Total 8964 Wohnplätze, 455,912 Civ.- und 4193 Mil.-E.

Die Bewohner sind der Nationalität nach Westfalen und Engern; ziemlich scharf 
unterscheiden sich, — wenngleich verwandten niederdeutschen Dialekt- — die gewerbthätigen 
beweglichen Minden-Raven-berger, bei denen die hochdeutsche Kultnrsprache schon mehr alle 
Adern durchdringt, von den mehr landwirthschastlichen, am Plattdeutschen und überhaupt am 
Alten hängenden Paderbornern und Korveyern.

c. Der Regierungsbezirk Arnsberg wurde 1816 aus der Grafschaft Mark mit da­
mals 175,933 E. und Dortmund (12,000 E.), welche während der Fremdherrschaft da- 
Bergische Ruhrdepartement gebildet hatten, dem Herzogthum Westfalen, welche- bei der 
preußischen Besitznahme 139,900 E. zählte mit der Grafschaft Wittgenstein (16,326 (£.), 
welche während der Rheinbundszeit hessische Provinzen gewesen waren, und au- dem 
Naffau-Oranischen seit 1807 Bergisch gewordenen Lande Siegen, nebst dem Nassau-Weil- 
bnrgisch gewesenen Burbach und Neuenkirchen mit 32,962 E. gebildet, so daß damal- 
377,121 E. vorhanden waren.

Der Bezirk ist in 14 Kreise, diese wiederum in 35 MagistratSbczirke und 80 Aemter, 
die letzteren aber wiederum in 809 Gemeinden getheilt, so daß im Ganzen 115 Bürger-
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meistereten und 844 Ort-gemeinden vorhanden sind. Ben den Städten sind Niedermars, 
berg, Medebach, Neuenrade, stimm, Breckerfeld, Limburg, Meschede, Schmallenberg und 
Freudenberg mit Landgemeinden zu demselben Verwaltungsbezirk vereinigt; die andc- 
ren 35 Städte bilden selbstständige Magistrat-bezirke; sämmtliche 44 Städte zählen 
194,961 E. Die ländliche Bevölkerung zählt in 31 Flecken, 1216 Dörsern, 972 Weilern 
und 2958 Einzelgehöften 474,188, zusammen 669,149 Civil« und 1102 Militärbewehner.

Siegen und Wittgenstein gehören nach Landekgeschichte, Volk-charakter und Mundart 
zur fränkisch-mitteldeutschen Gruppe. Im Wittgensteinischen ist auch noch die Zigeuner- 
kolonie Saßmannshausen (etwa 50 Seelen) zu erwähnen.

Unter den niederdeutschen Bewohnern der Grafschaft Mark und de- HerzogthnmS West, 
fälst! macht der Haarstrang die Grenze zwischen den gewerbthätigen Stidertändern (Sauer­
ländern), und der mehr landwirthschastlichen Hellweg-gegend.

Neuerdings hat diese Provinz durch die von Oldenburg abgetretenen Jade. Aemter, 
welche 24 Einzelgehöfte mit 858 E. umfassen, einen werthvolleu Seehasen bekommen.

Die ganze Provinz hat — mit Au-nahme von Siegen und Wittgenstein — entschieden 
niederdeutschen BelkScharakter.

VIII. Die Rheinprovinz, welche die frtiher aufgezählten, 1815wiedereroberten und 
neueroberten Territorien mit damals 1,833,979 E. umfaßt, ist in fünf Regierungsbezirke 
und 61 Kreise eingetheilt.

Die örtliche Zersplitterung, welche in den letzten Zeiten des deutschen Reiche- die Kräfte 
diese- lebendigen und reichbegabten BolkSstammeS lähmte, wurde zu Anfang dieses Jahr- 
Hunderts auf dem linken Rheinuser durch Einführung der französischen Mairieeintheilung 
und Municipalversassung, bald daraus in den ostrheinijchen Läitdern durch die nach deren 
Muster geschaffenen Organisationen verdrängt und unter Bereinigung der Städte mit den 
umliegenden Laudbezirken eine Btirgermeistereieintheilnng eingeführt, indem die größeren 
Städte als selbstständige Municipalitäten konstitnirt, die ländlichen Ortschaften aber entweder 
als einheitliche Gemeinden, oder als Sammtgemeinden durch Verbindung mehrerer Ort-be- 
zirke mit oder ohne gesonderten Gemeindehaushalt zu Bürgermeistereien erhoben wurden. 
Preußen behielt diese Einrichtung bei.

Durch die Gemeindeordnung für die Rheinprovinz vom 23. Juli 1845 wurde dieser 
Zustand genauer geordnet, jedoch die Verselbstständigung der Ort-gemeinden, sowohl durch 
Festhaltung eines eignen Hau-haltS innerhalb des BttrgermeistereiverbandeS, als durch da- 
Ausscheiden der Städte zu selbstständigen Bürgermeistereien begünstigt.

Nachdem die allgemeine Gemeiudeordnung vom 11. März 1850 vor ihrer Eiustihrnng 
wieder sn-pendirt worden, erging unterm 15. Mai 1856 die Städteordnung für die Rhein. 
Provinz, durch welche alle mehr als 10,000 E. zählenden und die durch besondere Königliche 
Verordnung dazu bestimmten Städte au- deut Verbände mit den ihnen bis dahin zuge. 
schlagenen ländlichen Ortschaften ausschieden, und ein besonderes Gesetz über die rheinische 
Gemeindeversassung, durch welche für die übrigen Gemeinden die Gemeindeordnung vom 
23. Juli 1845 mit wenigen Aenderungen hergestellt wurde. Wir betrachten die gegen- 
wärtige Organisation der einzelnen Regierungsbezirke.

a. Der Regierungsbezirk Köln umfaßt das mittlere Rheinland, nämlich:
1. auf dem linken Rheimtjcr die alte Reichsstadt Köln mit dem kölnischen Oberftift und den 
jtilichischen Aemtern, welche während der Fremdherrschaft zum Roerdepartement gehörten;
2. aus dem rechten Rheinuscr das Oberbergische und die Herrschaften Gimborn-Neustadt, 
Homburg und Rade, welche zu den Bcrgijcheu Rhein- und Siegdepartements gehört hatten. 
Er ist in eilf Kreise, 107 Bürgermeistereien und 386 Katastralgemeinden eingetheilt, welche 
13 Städte, 13 Flecken, 650 Dörfer, 322 Güter, 1882 Weiler und 940 Einzelhöfe, zusam­
men 3820 Wohnplätze enthalten. Die Bürgermeistereien bilden theils einheitliche Gemeinden,



§. 11. Da- Preußische Volk. 87

theil- fmb sie in mehrere (bis -u 12) Ort-gemeinden eingetheilt. Bei der jüngsten Zählung 
(1858) wurden 536,981 Liv.- und 8910 Mit.-, zusammen 545,891 E. gesunden, und zwar 
171,835 E. incl. 8369 Militär- in den Städten, sodann 374,056 E. incl. 541 Militär- 
aus dem Lande. Tie Rittergüter-, bereit 150 vorhandm find, bilden Bestandtheile der 
um- oder anliegenden Landgemeinden. •)

b. Der Regierungsbezirk Düsseldorf umfaßt 1. auf dem rechten Rheinuser das 
Herzogthum Berg, Essen und Werden, welche bis dahin das Bergische R Heindepart cm cnt 
bildeten; 2. da- ostrheinische Kleve mit Elten von dem ephemeren sranzöstschen Lippedepar- 
tement; 3. da- Herzogthum Geldern, daö kölnische Niederstist, Kleve-Mörö und deren En- 
klaven vom sranzöstschen Roerdepartement. Er ist in 15 Kreise und 192 Katastralgemeinden 
eingetheilt, welche letztere der Regel nach zugleich Bürgermeistereien bilden. Der Bezirk 
enthält 63 Städte, 32 Flecken, 497 Dörfer, 141 Güter, 661 Kolonien und Weiler und 
1420 EinzeletablifsementS, so daß 2814 Wohnplätze gezählt werden. Die Eivilbevölkerung 
war bei der jüngsten Zählung aus 1,055,111 Einw. gestiegen, jdazu 7435 Militär, ergiebt 
1,062,546 E.; im Ganzen enthielten die Städte 550,746 und da- Land 511,800 E.

c. Der Regierungsbezirk Aachen ist 1. aus der Reichsstadt Aachen mit ihren altlim- 
burgijchen Umgebungen, dem Herzogthum Jülich und dem Fürsteuthum Aremberg-Schleiden, 
welche während der Fremdherrschaft den Kern deö Roerdepartementö bildeten mit eini­
gen anstoßenden Gemeinden des Niedermaasdepartements; 2. dem Reichsstist Malmedy, 
Eupen und Umgegend vom Ourtedepartemeut mit einigen anstoßenden Gemeinden des Saar 
departements gebildet; er ist in 11 Kreise, 167 Bürgermeistereien und 245 Katastergemein­
den eingetheilt. Sie enthalten 15 Städte, 12 Flecken, 757 Dörfer, 288 Weiler und Kolo­
nien, 1320 Einzelhöse und Häuser, zusammen 2392 Wohnplätze. Die Eivilbevölkerung war 
bei der letzten Zählung aus 444,417 E. gestiegen, dazu 2246 Militär, ergiebt 446,663 E.; 
von denen die Städte überhaupt 125,494, das Land 321,169 E. enthielten.

d. Der Regierungsbezirk Trier, welcher die obere Moselgegend umfaßt, ist aus dem 
Trierischen Oberstist, dem Fürftenthum Prüm mit seinen altluxemburgischen Umgebungen, 
dem Fürstenthum Saarbrück und befielt Umgebungen, welche während der Fremdherrschaft 
das Saardepartement ausmachten, mit einigen anstoßenden Gemeinden deö Ourte-, 
Wälder-, Mosel- und Rhein- und MoscldepartementS gebildet. Er wird in 13 Kreise und 
187 (zugleich Steuergemeinden bildende) Bürgermeistereien eingetheilt. Dieselben enthalten 
11 Städte, 28 Flecken, 1136 Dörfer, 246 Weiler und Kolonien, 1251 Einzelhöfe und Ein­
zelhäuser, zusammen 2672 Wohnplätze. Bei der letzten Bottszählung ergaben fich 516,949 
Eivileinwohner; dazu 6207 Militär-Augehörige, ergiebt Total 523,156 Einw.,,#) worunter 
59,412 Städter und 463,744 Landleute.

e. Der Regierungsbezirk Koblenz ist 1. aus dem Trierischen Niederstist, den Fürsten- 
thümern Simmern und Aremberg II., den Grafschaften Sponheim und Virneburg, welche den 
Kern des Rhein- und Moseldepartements gebildet hatten; 2. den Grafschaften Wied, 
Solms, Sayu-Altenkirchen und den anstoßenden während der Fremdherrschaft Nassauischen 
Aemtern; 3. aus der Grafschaft Wetzlar, welche vom Fürsten Primas an Preußen ge­
langt war, Atzbach und deren Enklaven gebildet. Er ist in 12 Kreise, 99 Bürgermei­
stereien und 1009 Katastergemeinden eingetheilt, welche 26 Städte, 35 Flecken, 1087 Dör­
fer, 366 Weiler und Kolonien und 1467 Höfe und Einzelhäuser, zusammen 2981 Wohn­
plätze enthalten. Bei der letzten Volkszählung ergaben fich 510,995 Civil- und 7378 Mil.-, 
zusammen 518,373 ($., überhaupt enthielten die Städte 110,093, das Land 408,280 E.

Die Rheinprovinz vereinigt einen niederdeutschen, einen mitteldeutschen und einen 
kleinen wallonischen Volksstamm.

Im rheinischen Platt find drei Abstufungen zu unterscheiden. Das Klevisch-Efiensche, 
welches dem Märkisch-Westfälischen sehr verwandt ist, wird zu beiden Seiten deö Stroms
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von Kleve und Emmerich aufwärts bis Monheim, Kaldenhausen, Hardenberg nnd Barmen 
gesprochen. Tie weiter hinaus gangbaren Kölner, Jülicher, Aachener nnd Niederbergischcn 
Mundarten, — man erinnere ftrf> der allen Kölner Chroniken und Volkslieder, — welche 
bis Linz, zur Aar und zur Eifel hinaufreichen, haben ebenfalls vorherrschend niederdeutschen 
Charakter. TaS Geldrische, Klevische und Emmcricher Platt nähert sich dem Niederländischen.

Einen entschieden oberländisch-mitteldeutschen Charakter hat dagegen die alte 
Erzdiöcese Trier, wo im Westen die Moselanwohner (Muselmänner), Eifler, Saarbrücker, 
Kreuznacher, Hundörücker und Hochwäldler; im Osten die Koblenzer, Wieder, Sayuer, 
Westerwälder, Oberbergischen und Wetzlarer Mundarten zu unterscheiden sind.

Die Juden sind am zahlreichsten in den Regierungsbezirken Köln, Düsieldcrs nnd 
Koblenz. Die Stadt Köln, die Kreise Bonn, Duisburg, Koblenz, Kreuznach und Neuwied 
haben Judenschaften, welche tausend Seelen übersteigen.

Einige Zigeunersamilien im Regierungsbezirk Köln — dort Waldlöpcr (Waldläufer) 
genannt — nach ihrem Bekenntniß katholisch, pflegen sich alö Marionettenspieler, Lumpen- 
sammler und Pferdehändler zu ernähren.

Daö Wallonische springt bei Malmedy keilsörmig in das deutsche Sprachgebiet ein.
Im achtzehnten oder neunzehnten Jahrhundert sind in den Wallonischen Ländern die 

gebildeten Stände zum Französischen übergegangen nnd jo herrschte bisher das Französische 
in Gesellschaft, bei Gericht und auf den städtischen Kanzeln vor, und auch in den ländlichen 
Kirchen nnd Schulen, wo bis in die neuere Zeit das Wallonische, mit mancherlei sran- 
zösischer Wortmengerei sich erhalten hatte, wurde häufig das Französische gebraucht; in neue­
ster Zeit macht das Deutsche Fortschritte.

Im Ganzen sind es 83 Ortschaften mit etwa 10,000 E. in den Bürgermeistereien 
Malmedy, BUtgenbach, Bellevaux, Recht und WeiSmcS, wo das Wallonische noch als Volks- 
spräche in Gebrauch ist; in den Kreisen Aachen und Eupen wird die Zahl der Wallonen, 
welche kein Deutsch verstehen, ans 009 angegeben.

Die nördlich der Mosel sich in daS Luxemburgische ziehende Höhe wurde früher das 
Wälsche genannt (Wälschbillig im Gegensatz zu Wasserbillig).

Als Ludwig XIV. den an der Saar liegenden Theil Lothringens in Besitz genommen 
und in Saarlonis eine Festung improvisirt hatte, wurde eine ziemlich starke französische Ko­
lonie hcrübergesandt; noch jetzt wird in Saarlouis viel französisch gesprochen.

IX. Tie Hoheuzolleruschen Lande oder der Regierungsbezirk Sigiuaringen um­
faßt die beiden Fürstenthümer Sigmaringen und Hechingen nnd ist in sieben Obcrämter, 
diese aber in politische OrtSgemeinden eingetheilt. DaS Land enthält 7 Städte, 15 Flecken, 
05 Dörfer, 8 Güter, 47 Weiler und 68 Ciuzelhäuscr, zusammen 240 Wohn Plätze mit 
04,012 Civil-Einwohnern, dazu 223 Militär, ergicbt Gesammtbevölkerung 64,225 E.

Vergleichen wir die Einzelbezirke dcö ganzen Staats, so sind die größten, eine 
Million übersteigenden BrcSlau, Oppeln und Düsseldorf, die kleinsten dagcgelt Erfurt, 
Straljmtd nnd Sigmaringen; im Durchschnitt sind die RegierungSdeparteiuenlö der Ccn- 
tralprovinzen die größten und volkreichfteit, die baltischen die mittelgroßen; die westlichen 
Lande sind — der vielfach durchschnittenen Territorialgestalt entsprechend — mit den meisten 
Landesbehörden ausgestaltet. Die Mittelgröße eines Regierungsbezirks stellt sich aus 
657,000 Einwohner.

Tie Zusammenstellung dieser preußischen Bevölkerung nach Familien, Geschlechtern und 
Lebensaltern zeigt nachstehende Tabelle:
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i. Baltische Provinzen, 
e. Provinz Preußen.

1. Königsberg . . 196469 293934 313285 166552 164288 938059 49,09 50,91
2. Gumbinnen . . 142242 211588 225220 117357 116618 670783 49,o* 50,96
3. Dauzig . . . 89660 145060 148945 80444 79177 453626 49,71 50,29
4. Marienwerder . 133707 209973 210623 132122 129314 682032 50,i« 49,84

Ans. Preußen 562078 860555 898073 496475 48939- 2744500 49,45 50,56
b. Provinz Posen.

5. Posen .... 181100 281124 299959 169083 168056 918222 49,oa 60,97
G. Bromberg . . 96912 150741 154679 97807 95707 498933 49,82 50,18

Zus. Posen 281012 431865 454637 266890 263763 1417155 49,31 50,69
c. Provinz Pommern.

7. Stettin . . . 123829 198581 200323 114226 110599 623729 50,15 49,85
8. Kö-lin.... 95227 154726 159346 95162 92312 501546 49,82 50,16
9. Stralsund. . . 42339 65363 68358 35159 34226 203106 49,49 50,61

Zus. Pommern 261395 418670 428027 244547 237137 1328381 49,93 50,07
ii. Mittlere Provinzen. 

<1. Provinz Brandenburg.
10. Stadt Berlin . 89825 170166 160261 64654 63556 458637 51,20 48,80
11. Potsdam . . . 195501 305889 308850 161452 157609 933700 50,os 49,95
12. Frankfurt. . . 188927 297052 312953 165085 162569 937659 49,29 50,71

Zus. Brandenburg 474187 773107 782064 391191 383634 2329996 49,97 50,03
e. Provinz Schlesien.

13. Breslau . . . 281880 400242 433190 205823 204894 1249149 48,52 51,48
14. Oppeln . . . 229284 328960 352544 197481 198678 1077663 48,85 51,16
15. Liegnitz . . . 226632 307804 346297 144392 144308 942801 47.9« 52,04

Zus. Schlesien 737796 1037006 1137031 547696 547880 3269613 48,47 61,53
f. Provinz Sachsen.

16. Magdeburg . . 165703 247675 248907 128178 125048 749808 50,13 49,87
17. Merseburg . . 173912 257683 265693 141848 140900 806124 49,5« 50,44
18. Erfurt.... 77659 114100 120478 60497 59055 354130 49,30 50,70

Zus. Sachsen 417274 619458 635078 330523 325003 1910062 49,74 50,26
i l l. Westliche Provinzen, 
g. Provinz Westfalen.

19. Münster . . . 80462 151766 150305 68272 65742 436085 50,4« 49,54
20. Minden . . . 91118 142761 148062 85753 83529 460105 49,67 50,33

Iadegebiet. . . 36 723 66 33 36 858 88,11 11,89
21. Arnöberg . . . 128409 229203 207942 119144 113962 670251 51,97 48,03

Zus. Westfalen 300025 524453 506375 2732021 263269 1567299 50,89 49,11
h. Rheinprovinz.
22. Köln .... 111088 181911 176349 95231 92400 545891 50,77 49,23
23. Düsseldorf . . 216173 359509 336331 186866 179840 1062546 51,42 48,58
24. Aachen. . . . 94467 151671 147816 74484 72692 446663 50,«3 49,37
25. Trier .... 105667 173792 168012 91184 90168 523156 50,65 49,35
26. Koblenz . . . 115480 175408 167774 87900 87291 518373 50,80 49,20

Zus. Rheinprov. 642875 1042291 996282 535665 522391 301)6629 50,96 49,04
1. Hohenzollernsche Lande.
27. Sigmarittgen 14609 21276 23177 9810 9972 64235 48,39 51,61
Truppen im Ausland 474 10551 726 384 382 12043 90,80 9,20

Total 3691725 5739232 5861470 3096383 3042828 17739913 49,81 50,19
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Wie tast 27 Verwaltung-körper in 340 Krei-gemeinden sich theilen, haben wir bei 
Darstellung der LandeSorganisation (Th. I. S. 318) gesehen.

Die volkreichsten, mit ihrer Einwchnerschast hunderttausend übersteigenden Kreise 
sind Berlin mit 458,637, Elberseld 146,555, Randow 136,524, Breslau 199,443, Beuthen 
134,316, Stadt Köln 114,477 ui d Fürstenthum (Köslin) 107,701 E.; dagegen sinken die 
kleinsten Wernigerode 18,839, Spremberg 16,934 und Ziegenrück 14,229 E., welche 
wegen ihrer abgesonderten Lage oder ihrer eigenthümlichen Verhältnisse einen eigenen Bevölke. 
rung-förper bilden, auf jener Dolk-zahl herab. Don den Oberämteru der Hoheuzollern. 
scheu Lande zählen Hechingen 19,509, Sigmaringen 12,454, Haigerloch 11,580, Gammer. 
tingeu 9706, Wald 5411, Trochtelfingen 3698, Ostrach 1877 E.

Die Durchschnitt-größe, welche bei 340 Kreisen und 17,739,913 Einwohnern 52,000 
Seelen für den Kreis ausmacht, wird am meisten überstiegen in den Provinzen Branden, 
bürg, in welcher 71,000, Schlesien, in welcher 56,000 und Posen, in welcher 55,000 E. 
aus den Kreis entfallet!, während in der Rheinprovinz 50,000, in Pommern und Sachsen
47.000 E., also nahezu die Mittelgröße bestehet und endlich in Preußen 46,000, Westfalen
44.000 und Hohenzollern 9000 aus den Kreis resp. daö Oberamt entfallen.

Die Kreise theilen sich weiter in Städte, Gutsbezirke und Landgemeinden.
Zn den östlichen Provinzen ist die Trennung der Territorien in Dominien und 

Landgemeinden durch die Verschiedenartigkeit der Interessen und durch die Gemeindever 
saffung begründet und in den Anschauungen der Bevölkerung lebendig. Die Zahl der 
Städte beträgt in diesen Provinzen 760, die Zahl der zur Kreisstandschast berechtigten Rit- 
tergüter 11,721, die der Königlichen Domänen 825, die der unvertretenen Gutsbezirke 
4910, mithin sämmtlicher großen Gutsbezirke 17,456, die Zahl der Landgemeinden 26,939: 
letztere ist also, wie auch ihre Feldmarken, hier zwar größer wie die der GutSbezirke. 
In der Mehrzahl der Kreise sind aber die Gutsbesitzer potenter, wie denn auch die 
Zahl der von den Rittergutsbesitzern zur Zeit bei der Kreisvertretung geführten Birilstimmen, 
die Anzahl der ihnen gegenüberstehenden Vertreter der Städte und Landgemeinden (Wahl 
stimmen) auch nach Ausführung des Art. 6 des Gesetzes vom 24. Mai 1853, welches diese 
letztere Vertretung verstärkte, noch um das Doppelte und Dreifache, ja bisweilen sogar nm 
daS Dreizehn, bis Funfzehnfache übersteigt.

DaS Durchschnittsareal in den östlichen Provinzen stellt sich bei einer Stadt aus 6250, 
bei einer Landgemeinde aus 1642 Morgen und die DurchjchuittSbevölkerung bei einer Stadt 
aus 4830, bei einer Landgemeinde auf 200 Seelen.

In den Westprovinzen ist der korporative und administrative Zusammenhang der 
ländlichen Bevölkerung ein engerer, die Gemeinden sind durchschnittlich in sich volkreicher und 
auch untereinander durch Bürgermeistereien und Amtsverbände fester verbunden. Beispiels- 
weise entfallen im Regierungsbezirk Arnsberg aus eine Landgemeinde 593 Einwohner, und 
die ländlichen Einzelgemeinden wirten wiederum durch den Amtsverband zu allen größeren 
Zwecken im Zusammenhange.

Bezüglich der Städte kann die Organisation der preußischen Bevölkerung als eine 
musterhafte und von keiner anderen europäischen Nation übertrossene gerühmt werden, indem 
die preußische Städteordnung durch ein weises Abwägen der den königlichen und magistra- 
tnalischen Behörden und der unabhängigen Selbstverwaltung der Bürgerschaften zuzuweisen- 
den Geschäfte, durch Anregung und Förderung des Gemeinsinns und der Heimathsliebc 
epochemachend geworden ist.

Fassen wir die vorstehende Darstellung zusammen, so ist daS Preußische Volk ein 
auS neun Hauptstämmen, durch ihre Vereinigung unter einem Herrjcherhause und in einem 
Staate zusammengewachsener und dieser Entstehung entsprechend organisirter Volkskörper; 
seine Einheit, durch die nationale Verwandtschaft seiner Hauptstämme, so wie durch gemein-


